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Sonntag den 23. Mai 1909 kuræ vor Mitternacht entrückte

ein ſlanfter Tod meinen lieben Vater den Leiden, die leit

Jahren auf ihm lalteten und ihn vorder Zeit zu einemſtillen

Manne gewandelt hatten. Er war im Herblt 1904 vom rechten

Seeufer nach Kilchberg übergeliedelt, wo er an der fruchtbaren,

auslichtreichen halde des Zimmerbergs im Böhnler ein ruhiges,

kreundliches heim gefunden. Aber wenn gleich er ein Amt nach

dem andern niederlegte, wenn gleich alle äuberen Bedingungen

vorhanden waren, die ſeinen Lebensabend nach raltlolem Tag-

werk zu einem ſchönen,friedlichen geſtalten konnten, die er—

lehnte Kraft früherer Tage wollte lich nicht mehreinltellen.

Ein langlames, aber unaufhaltlames Sterben des regen

Geiſtes begann. Mit unendlicher Mühe vermochte er die im

Nachlaß leines Vaters vorhandenen, von dielem verfabten Auf-

zeichnungen „An meine Söhne“* auf die hundertſte Wiederkehr

von deſſen Geburtstag, auf den 28. April 1906, herauszugeben;

an der beſcheidenen Familienzulammenkunft, die den Tag in

Kilchberg keierte, war lein Befinden ein über Erwarten gutes,

hoffnung weckendes, und er erzählte mit lebendiger Frilche

von Zuſtänden und Erlebnillen einer längſt entſchwundenen

Dergangenheit.

Noch ein zweites Familiendokument machte er damals

drucklertig, die Biographie ſeines Groboheims Rudolf Kalthofer,

der zur Zeit der helvetik als berniſcher Staalsmann in hohem

Anlehen geltanden hatte und wegen leiner edeln menlchlichen

Eigenlſchaften von allen, die mit ihm in Berührung kamen, ge—

achtet und geliebt worden war. Der Verfaller dieler Lebens-

belchreibung ilt Rudolts jünglter Bruder Karl Kalthofer, der in

den dreibiger Jahren als Forſtmeilter und Regierungsrat der
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Republik Bern wertvolle Dienſte leiſtete, aber, wie Kudolf vier

Dezennien früher, nach kurzer, erfolgreicher Tätigkeit durch

polifiſche Umwãlzungen gewallſam aus leinem Wirkungskreile

verdrängt wurde; lie erſchien, von meinem bater mit einer Ein-

leifſung und Anmerkungen verlehen, im Talchenbuch derhiltori-

ſchen Gelelllchaft des Kantons Aargau für das Jahr 1906.

Mit dem Seſchlecht der Kaltenhofer oder Kalthofer, vorab

mit den hochtalentierten, zum Teil genial veranlagten Gliedern,

die es am Ende des achtzehnten und im erlten Drittel des neun-

zehnten Jahrhunderts leiner ſchweisgeriſchen heimat ſchenkte, hat

lich mein hater des öftern eingehend beſchäftigt. Es warnicht nur

das in die Tiefe gehende Intereſle des hiſtorikers und die be—

wundernde Ciebe des Blutsverwandten, ſondern auberdem eine

innere Weſensgleichheit, die dieſe bedeutenden Männer und

Frauen ihm naherückte und ihn verltehen lieb. Der mit politiſchem

Weitblick gepaarte grobe patriotiſche Zug, der Rudolf und Karl

Ralthofer auszeichnete, die Unbeſtechlichkeit und Unerſchrocken-

heit, mit denen lie jederzeit an der Wahrheit, an ihren demo—

kratiſchen Uberzeugungen und Idealenfelthielten; die ziellichere

Organilationsluſt, der pädagogilche Optimismus, das erziehe-

riſche Geſchick und die nicht gewöhnliche ſchrütltelleriſche Be-

gabung, wie lie uns namentlich entgegentreten in Karl und

leiner jüngeren Schwelter Rolette, Peſtalozzis uneigennütsiger,

leine Ideen voll erfallender Anhängerin, die lich 1814 mit Jo—

hannes Niederer, ſeinem geiltvollltem Mitarbeiter, vermählte —

all dieſe Eigenſchaften treffen wir, teilweile recht ſcharf ausge—

prägt, in der Art OttoHhunzikers. Und wennich in handlchriftlich

erhaltenen Familienaufgeichnungen lele, wie leine Grobmutter

Suſanna hᷣunziker⸗Kalthofer, das zweifältelte der ſieben Geſchwi⸗

ſter, als Pfarrirau von Urlenbach und Thierachern Arbeitsſchulen

für Mädchen gründete und leitete, die wohl zu den erlten ber—

luchen in dieſer Richtung auf dem Lande zählen, wie ihr heiteres

Gemüt, ihre lebhafte Anteilnahme undihre Einlicht ſie zu einer
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Wohlfäterin der Armen machten, die unbedingtes Zutrauen ge—

nob, ſo zeigt mir das Bild dieler wackeren Bernerin zugleich die
hauptlächlichſten Züge ihres zürcheriſchen Enkels.

Ein einziger Kalthofer erlebte das zwanziglte Jahrhundert,

Wilhelm, der 1816 geborene Sohn Karls. Mit ſeinem am 20. De-

zember 1902 in Bern erfolgten Tode erloſch das Geſchlecht, aber

mein Vater hatle ſo unrecht nicht, als er einmal ſcherzend meinte,

eigentlich ſei er der letete Kalthofer. Freilich erfuhr ſeine Kalt-

hofernatur durch andere Einflüſſe welentliche Ergänzungen, die

nicht immer als beſtätigende Details aufgefabt werden können,

londern in mancher hinſicht die Grundanlage etwas verſchoben

oder in einen gewilſen Gegenlate zu ihr traten.

Die unverwültliche, bisweilen zu einem dalt fieberhaften

Schaffensdrang gelteigerte Arbeitsluſt Otto hunzikers dürfte
ebenfalls zu einem Teil Erbe der Kalthofer ſein. Doch während

ſie die einen von dielen in heftige politiſche Fehden ſtürzte und

verbitterte Stimmungen im Gefolge hatte, andere in fremde

Cänder und Kriegsdienlte trieb, ſtand jener ab und zu vor

der Gefahr, lich einer ſeine Kräfte allzulehr zerſplitternden

Polupragmoſune hinzugeben. Daberihr nicht erlag, das dankte

er wohl vor allem jenem gelunden willenlchaftlichen Sinn, der

ein natürlicher, erklärter Feind jedes Dilettantismus und jeder

Phraleiſt. Dieſe ſichere Gelehrtenart kannten die allzeit unruhigen

Kalthoker nicht; mit ihr dokumentiert ſich mein Vater vielmehr

als den würdigen Rachkommen des Kulturhiſtorikers und Theo-
logen hans Rudolf Schinz und des Zoologen Heinrich Rudolf

Schinz. Während der erltere, des Verſtorbenen Urgroßvater,

lich namentlich um die hebung der einheimilchen Agrikultur

und um die willenlchaftliche Erforſchung des Kantons Tellin

verdient gemacht hat, war lein Sohn, Profellor heinrich Rudolf

Schinz, als Prälident der zürcherilchen naturforſchenden Gelell-

ſchaft und als Gründer des zoologiſchen Mulſeums eine im In-—

und Ausland bekannte Perlönlichkeit. So wenig lich Otto
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hunsziker lein Leben lang um die Naturwillenſchaften kümmerte,

lo ſehr es ihm an dertrefflicheren Beobachtungsgabe der

Schins gebrach, an ihrem ſcharken, praktilſchen Blick für die
Einzelheiten der Pfllanzen- und Tierwelt, für die Beſchäftigungen

und Gewohnheiten der CLandbevölkerung, lo anders demnach

—

den behandelten Materien beurteilt, in den grundlegenden und
leitenden Bedingungen ſtimmt ſie mit der ſeiner Ahnen durchaus

überein. Vor allem in dem Poſtulat ſtrenger Willenſchaftlichkeit.

hier ſetzte Otto hunziker, der auf leinem Gebiet die nämliche

Findigkeit, den nämlichen Sammelgeilt belab, ihr Streben liei-

gernd fort, als lelbſtändiger Forſcher, der nicht nur, wie das

zumeiſt lein Grobvater tat, vorhandene KRelultate ſeiner Willen-

ſchaft lichtend darltellte, londern lich mit dem Speer der Er—

kenntnis auch Reuland eroberte und daneben der zeitraubenden,

hiſtoriſch·bibliographiſchen Vertiefung, für die der eigenartigere,
bisweilen wohl etwas eigenlinnige, impullive hans kRudolf
Schins als für ein fruchtloles, totes Bemühen wenig übrig

hatte, ebenfalls ihr volles Recht werden ließ. Und doch war

mein Vater, wie leine Vorfahren, alles andere eher als ein

Stubengelehrter; er geht mit ihnen in der prinsgipiellen Ver-

wertung der Arbeit für das Wohl des Volkes und der Jugend

einig. Auch die äubßere Lebensſtellung der drei Männer, die

Balis ihres von echt republikaniſchem, liberalem Geilte ge—
tragenen Wirkens, begründet in mancherhinlicht diele geiltige

Abereinſtimmung. So warOtto hunæiker als Rektor der kan-

tonalen Indultrieſchule ein ſpãterer Rachfolger ſeines Grobvaters

Schine, und die Lehrtätigkeit beider an der Univerlität lehen

wir von einer längeren Praxis im Dienlte der Mittelſchule be—

gleitet. Und von hans Rudolf Schinz, dem früh verltorbenen

Pfarrer in Uiſikon, dem Schulkameraden Peltalozzis, führt eine

direkte Brücke zu leinem Urenkel, der leine Laufbahn eben—

dalls als Theologe begann, ich meine das philanthropilſche

Denken. „Die Freude an einer einzigen erwünlcht ausge—
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fallenen Wobltat übertrifft den Verdruß von fünf gefehlten.“

Dielen Ausſpruch hans Rudolis hätte mein bater ebenlogut

tun können, ja er hätte wohl in ſeinem Idealismus die Zahl

fünk ohne weiteres verzehnfacht. Um die Schwachen und

Armen in Schute zu nehmen, um junge Leute, diegeltrau—

chelt waren oder in irgend einer hinlicht der hülke be—

durften, auf den rechten Weg zu leiten, ſcheuten diele Männer

kein Opfer und keine Mühe. Dasſosiale Glaubensbekenntinis,

nach dem lie lebten und von dem lie das Heil erwartfeten,

giplelte in jener chriltlichen Selbſtverleugnung, die, eine natür⸗

liche Feindin des die Erbifterung verſchärkenden Rallenkamples,

vom Menlchen verlangt, daß er den Nächlten liebe wie lich

ſelbſt; und weil lie es nie über lich gewannen, das Recht leiden

zu lehen, allein aber lich olt auber ſtande fühlten einzuſchreiten,

wurdenſie die Gründer und raltloſen Förderer patriotiſch-gemein-

nüteiger Unternehmungen.

Einige weilere Eigenlchaften, welche die beiden Schine

auf ihren Hachkommenvererbten, lind lediglich die notwendigen

oder leicht erklärlichen Obertöne zu dielen philanthropilchen

Grundakkorden: die bisweilen nicht ohne einen gewillen

Fanalismus lich durchletzende Bedürfnisloligkeit, die ſtete, er-

quickende Freundlichkeit gegen Untergebene, die bei aller Vor⸗

nebinbeit des Denkens unbefangene, lebendige Leufleligkeit,

die lelbſt den Geringſten nicht auslſchließt, londern lich oft gane

beſlonders an ihn wendet. Auch in andern, teilweile mehr

ãuberlichen Eigentümlichkeiten läbt lich bei Otto hungiker das

Blut der Schine nachweilen, lo in der falt ſchwärmerilchen

horliebe für Fußreilen, auf denen er jungen Begleitern aus

dem reichen Schats ſeiner geographiſchen Kenntniſle ſpendete

und lie Zurhiltoriſch-patriotiſchen Begeiſterung fortriß, in der

gänszlichen Indifferene, die er, bei aller lonſtigen Emplfänglich⸗

keit für die Kunlt, gegenüber der Mulik an den Taglegte, und

in der leilen Jronie, die ihn mitunter über die Ereignille des

Tages hinaushob und ihm jenen philolophilchen Gleichmut
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ſchuf, der, alles Perſönliche abſtreifend, nur die Enftwicklung der

Geſamtheit als das Wertvolleund Mabgebende betrachtet. Aus

dieſer Quelle ſtammte wohl meines Vaters milde Verlöhnlichkeit,

die öffentlich und im ſtillen lediglich dem Frieden diente, die

liebenswürdige, zuvorkommende Beſcheidenheit, die trots der

entſchiedenen Wahrung des eigenen Standpunkteslich ſelbſt keine

Verdienlte beimißt, ſondern lich der guken Sache unterordnet und,

wenn diele geliegt hat, andern den Vorfrift läbt.

Eine lolche Denkweile lag dem Temperamentder kalt-

hofer weniger nahe, denn ihre Philanthropie entlprang weit

mehrder Verſtandesinifiafive, und lie waren deswegen berufen,

in kühner Sunthele die groben CLinien zu ziehen. Sie dankte

der Verſtorbene wohl lediglich der Gemütsinitiative der Schinz,

die meilt vom einzelnen Fall ausging und lich bei gleichem

Wollen nur im Kelultat, in den praktiſchen Konlequenzen mit

dem Streben der Kalthofer berührte, lie dankte er vor allem

ſeiner Mutter Barbara Schinz, der zierlich gebauten, keinen

Frau, in deren lelbſt im Alter noch hüblchen Zügen lich die

verzeihende Güte und die reine Menſchenliebe ſpiegelten und

deren hersliches, lichtes Walten zu den ſchönſten Erinnerungen

gehört, die mir meine eigene Jugend gewährt.

Ihr Gatte Karl hunziker, der ihr ſchon 1865 durch ein

typhöles Fieber entriſſen wurde, war weit eher geneigt, das

Ceben ſchwer zu nehmen. Er hatte von leinem bater die

wenig bewegliche, nach innen gekehrte, grübleriſch-reflektierende

Art geerbt, eine nervöle Ängltlichkeit, die durch die kalt-
hoferſche Unralt und eine hupochondriſche Anlage noch ge—

ſteigert wurde. Seine wohldurchdachten Aufzeichnungen zeigen

vornehmlich das nie ermattende, hiltoriſch-pragmatiſche Streben,

die Dinge an der Wurszel zu fallen, ihren verborgenen Fäden

auf die Spur zu kommen. DenSrundton leines Charakters

aber bildete ein hoher üttlicher Ernlt, die ehrenhalt-rechtliche,

wahrhaft humane Anſchauungsweile des auflteten Forflchritt
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vertrauenden Demokraten, und den Söhnen möchte leine treue

Fürlorge vor allem jenen geilligen Sinn hinterlallen, „der Zum

Edleren befähigt und emporhebt.“ Das Lebensbuch Otto

hunzikers, der im übrigen von leinen Vorfahren der väter-

lichen Linie nur in wenigen allgemeinen Zügen direkt beein-

flußt erſcheint, zeugt auf jeder Seite davon, in welch idealer

Weile dieler Wunſch leine Erfüllung fdand.

Akte der Pietät waren, wie aus dem Gelagten hervor—

geht, die beiden letzten gröberen Publikationen meines baters.

Daß auch ſpäterhin der Wille Zur Arbeit lich nicht knechten

lieb, das zeigen die wenigen kleinen berluche, die er bis ins

Jahr 1908 den immerleltener werdenden lichten Wochen und

Tagen noch abrang, um lie den Peſtalozziblättern oder leiner

geliebten Zeitſchrift für Gemeinnützigkeit zu ſpenden. Die

Wirkung, die lich der Aret im Mai 1906 voneiner Luft-

veränderung verlprach, blieb völlig aus, und der Aufenthalt

in Obſtalden mußte vor der Zeit abgebrochen werden. Kleinere

Schlaganfälle trübten die Sicherheit des Denkens mehr und

mehr, und wenn auch der Kranke weder ans Lagergekellelt

noch der Bewegungsfähigkeit beraubt war, mit dem 2uZeiten

völlig klaren Bewußtlein ſeines Zuſtandes verband lich nach

und nach eine krankhafte innere Unruhe, ein ohnmächtiger

Drang, fätig zu lein, früher begonnene Aufgaben zu vollenden;

peinvolle Depreſſionen wechlelten mit Selbſtanklagen, die um

ſlo quälender waren, je weniger lie auf realer Balis lich er—

hoben. Wohl umgabihnallzeit die gewillenhafteſte Pllege der

lieben Gattin und der treubelorgten Tochter, wohl kam, lo

oft es ihm möglich war, lein Bruder, der ihm im Tode voran-

gehen lollte, von Zürich her, ihn zu trölten und aufzurichten,

wohl belaß er in leinem Nachbar, herrn Dekan kambli, einen

aufopfernden Freund, der talt täglich lich mit ihm im Freien

erging — die frohe harmonie der Seele, die Fähigkeit zu

arbeiten kehrten nicht wieder.



„Hollfentlich ilt es das letete Mal, dab ich meinen Geburts-

tag erlebe,“ lagte er am 13. Auguſt 1908 zu den Seinen.

Sein Wunſch ward erküllt. Roch am Abend des 2. Mai 1909
liebß er lichs nicht nehmen, mich zu demeine biertelltunde ent-

fernten Bahnhof zu begleiten, aber in der darauffolgenden

Nacht ſuchte ihn eine neue Berührung heim, durch welche die

leitlangem undeutliche Sprache auch für die Nächſten kaum

verltändlich und das Schlucken lehr erſchwert wurde. Anfäng-

lich ſchien es, als wolle eine gewille Beſlerung, ein nochmaliger

Stillſtſtand eintreten, der Kranke konnte ab und 2zu dasBett

für kurze Zeit verlallen. Und als der Aret eines Morgens an

leinem CLager äuberte, es ſtehe nicht gut, da wurde die alte

Energie zu einer leteten Tat erweckt. Wie um zu zeigen, dabß

ſein Zuſtand zu ſchlimm beurteilt lei, verluchte der Patient am

Nachmittag an ſeinem Pulte etwas zu ſchreiben und begablich

ſogar in einem unbewachten Augenbilck ins Freie. Doch dies

nochmalige Aufflackern der Lebenstlamme ging ralch vorüber,

bald war an ein Aufſtehen nicht mehr zu denken, und gegen das

Ende der zweiten Woche gelellte lich vorübergehend heftiges

Fieber zu der groben Schwäche. Zum Sterben matt, aber ohne

phuliſche Schmerzen und bei vollem Bewubtlein lag er da, die

Augen ſchlollen lich häulig zu leichtem Schlummer, das Be—

dürfnis zZu ſprechen und Rahrung zu lich zu nehmen ſchwand

mehr und mehr, die erlehnte Erlöſung kündete ihr Rahen. Um

die Mittagszeit des 28. Mai fiel er in einen tiefen Schlaf, aus

dem er nicht mehr erwachte; ohne Kampfdurfte er einziehen

in das Land des Friedens.

Schlicht und einfach, nach dem Sinne des bVerſtorbenen, der

zeit ſeines Lebens dem Prunk und jedemãuberen Aufwandnichts
nachgekragt, war die Beerdigung. Sie fand Donnerstag den

27. Mai, abends halb vier Uhr ſtatt. Dem in Blumengebetteten

Sarg folgte ein Wagen mit den Kränzgen, die treues Gedenken

zum letzten Gang gelpendet. hinter ihm ſchrilten die Glieder der
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Familie, drei Vertreter der Studentenſchaft mit umflorten Bannern,

einige Freunde und Nachbarn, im ganszen an die dreibig Männer.

Zwei Wagen, die weiblichen Angehörigen Platæ boten, bildeten

den Schluß des beſcheidenen, ſtillen Zuges.
Der himmel war grau übersogen und erinnerte an den

Regen, der lich am Tage zuvor in Strömen ergollen hatte.

Aber ſchon lag über der gangen Natur jenes geheimnisvolle

Ceuchten, jene erwartungsvolle Stimmung ausgebreitet, die das

lieghafte hervorbrechen der Sonne ahnen lallen. Und als die

Trauernden durch blühende Obſtbäume emporgeſtiegen waren

und am Bergeshang der den weilen, krohen Ausblick gewäh—

renden Strabe entlangzogen, auf der mein bater in guten

Tagen ſo gerne gewandert und von der wir zuweilen gemein-

lam nach den Stätten leiner früheren Tätigkeit hinübergelchaut,

da ſandten mit eins von dem im SGrünenverlleckten kirchlein

die Glocken ihre vollen Akkorde, wie um die Weihe, in der

die Candſchaft träumte, beltätigend in Töne zu bannen und

all die Abſchiedsgrübße von nah und ſern zu legnen.

Vor uns dehnte Zürich lein gewaltiges hFäulermeer, das

den Fluten des Sees ein ſtolzes halt gebietet, Zürich, wo die

Wiege des berſtorbenen geltanden, wo er eine frohe Jugend-

und Studienzeit genoſſen, wo er in frilcher Manneskraft raltlos

geamtet, als Seellorger, als Lehrer, als Profeſſor. Und die

Schulltadt an der Limmat milchte wohl innige Dankbarkeit in

das CLebewohl, das lie ihrem toten Ehrenbürger entbot, hatte er

ihr doch ſo manches gemeinnützige Unternehmenleiten helfen,

hatte er ihr doch das Peſtalozzianum gelchaffen und in uner—

müdlicher Geiſtesarbeit das Weſen und die Bedeutung des

Mannesklarzulegen verlucht, der, ebentalls ein Zürcherkind,

hbeute unter die Beſten des Vaterlandes zählt, hFeinrich Peſta-

lozzis. Ja, er begriff den „ketter der Armen“* ausinnerller

Seele, ſo daß lſein Wirken, das im Zeichen leines idealen,

ſelbſtloſen Vorbildes ſtand, ſelbſt wiederum zum Vorbilde ward
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und auch ihm die Worte gelten, mit denen die Grablchrift auf

ſeinen Meilter ſchließt: „Alles für andere, für lich nichts!

Segen seinem Namen!“

Falt unmittelbar gegenüber Zeigte lich dem Auge am

rechten Ufer des Sees der Goldbacherhof, umgeben von leinen

Wieſen, Gärten und Reben und daranleicht kenntlich, daß

ſein hHauptgebäude die Giebelfront nicht, wie alle leine Nach-

barn, der Straße zukehrt. Dort war in dem kleineren Reben-—

haus nahezu zwei Desgennien lang unlere heimat gewelen, von

dort pilgerte mein Vater in den lJahren 1879—1890 jeden

Wochentag leequfwärts nach Küsnacht, um im Lehrerleminar

ſeinen Unterricht zu erteilen. In den Seelen der angehenden

Jugenderzieher den Sinn für das Gute zu wecken und zu

fördern, ihnen hohe Ziele zu weilen und ſlie für ihren Lebens-

beruf zu begeiltern, das war ihm eine heilige Pflicht. Mit

väterlicher Liebe hing er an leinen Schülern, und der Abſchied

von der oberlten Klalle, mit der er während langerZeit tüchtig

gearbeitet, erfüllte ihnjedesmal mit Wehmut. Zum Univerlitäts-

profeſſor fühlte er keineswegs die gleiche innere Berufung in

lich, und ich hörte mehr als einmal den Ausſpruch von ihm,

er hätte eigentlich Lehrer an einer Mittelſchule bleiben ſollen.

So ſehr er, wie ich bereits andeutete, von der Ratur zum willen-

ſchaftlichen Forſcher ausgerültket war, indem ſiehhm neben dem

hiſtoriſchen Scharfblick eine grobe Leichtigkeit, das Geſchaute

und Errungene nach weiten Gelichtspunkten darzuſtellen, und

auberdem eine lich lelten genügende Gründlichkeit und Exaktität

gelpendet, lo lehr ihm die Gabe der logiſch aufbauenden, die

Gedanken in ruhiger, künltleriſcher Klarheit geſtaltenden Rede

eignete, der Dozent lehnte lich bisweilen nach jener Unmittel-

barkeit des Unterrichts zurück, die den Schüler dem CLehrenden

menlchlich näher bringt, nach der ſchönen Möglichkeit, auch in

ethiſchem Sinne der Erzieher zu lein, nach jener unverbrauchten

Aufnahmefähigkeit, jenem natürlichen Willensdurſt, die das Pri-
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vileg der Gymnalialtenjahre lind und die dem Lehrer oft das

beglückende Gekühl geben, als dürke er in ein unbeſchriebenes

Buch die erſten, beſtimmenden Zeichen eintragen.
Seeabwärfs von Goldbach ſchaute ander ſteilen Dorfſtrabe

von Zollikon das haus herüber, wo wir ſpäter, im Frühjahr 1896,

unler Zelt aufſchlugen, und wenn der Blick aufwärts ſchweifte,

dann entdeckte er über der Kirche von herrliberg, die wie ein

Cuginsland die reichbebaute Gegend rings beherrſcht, auf dem

Bergplateau zwiſchen Bäumen halbverborgen das Dörkflein

Welftswil und neben deſllen Gotteshaus die Wailenanltalf

Bentzelheim, das letete gemeinnützige Werk, an deſſen Grün—

dung und Gedeihen der Verlſtorbene fätigen, leitenden Anteil

nehmen konnte, dem er leine reiche Menſchenliebe zuwendete

bis in die Tage, da die Feder, die er ſo oft in den Dienlt

anderer geltellt, leiner ermatteten hand entlank.

Von einem dünnen Nebellchleier verhüllt lag im hinter-

grund der Kransz der Berge und harrte darauf, ihn wegzu—

werken und das einzigartige CLandſchaftsbild majeltätilch ab—

—

ihnen ausgelſchaut, wie hatte er lie alle gekannt und geliebt!

Gans beſonders vertraut war er mit den Gipfeln, die, verdeckt

vom Pfannenltiel, im Oſten den Reigeñn eröffnen, dem Säntis

und den Kurfirſten. An die zwanzig Male weilte er zur

Sommersseit in dem freundlichen Tale der Thur, das die beiden

Bergketten von einander ſcheidet, in Wildhaus, wo unſer kefor-

mator zur Welt gekommen. Im Juli 1854 ſah er diele gelegnete

Candlchaft zuerlt, geleitetvon ſeinem Vater, der mit ihm den

Selun beſtieg, und am 5. Juli 1904 klomm derrültige Dreiund-

lechziger, um in Einſamkeit auf das halbe Jahrhundert zurück-

zublicken, das inzwiſchen vorbeigegangen, ein letetes Mal zu

jener grünen Höhe empor, zu deren Füben in ſchwindelnder

Tiefe der Walenlee leuchtet. Sein Verkehr mit der Bergnatur

war von einer unwillkürlich anſteckenden harmloligkeit. Diele
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bewahrie er lich bis ins Alter, und wenn je einem Menlchen

keine Anlage zur Blaliertheit innewohnte, ſo ilt es der ber-

ſtorbene gewelen. Wie ein kind lieb er die gewalligen Ein-

drücke, die hehre Größe der Alpenwell auf lich wirken, ireute er

lich an jeder ſchönen Blume, und er warliole darauf, wenn ihm

wieder eine tüchtige Tour gelungen. Dabei warer die Anſpruchs-

loligkeit lelbſt und immer bereit, andern Weg und Steg zu weilen,

ſie an den Freuden teilnehmen zu lallen, die er von hoher

Warie genob. Sohatte der Aufenthalt im Gebirge für ihn ſtets

etwas Befreiendes, Geilt und here Weitendes; das Toggenburg

bedeutele ihm nicht nur ein buen refiro, londern ein Evan-

gelium, eine Frohbotſchaft, die ihm Geſundheit und hoffnungs-

freudigkeit lpendete und ihn ſtählte zu neuer Arbeit.

Es mochte vier Uhr abends lein, als das auf freier höhe

gebaute, heimelige Kirchlein zu Kilchberg die Leidtragenden

aufnahm. Und während der greile Seellorger der Gemeinde

das CLeben des berltorbenen ſchilderte und leinen Geilt der

Obhuſtdellen empfahl, von dem jegliches Sein ſtammt, wãhrend

Freunde von all den Werken ersählten, die Otto hunziker der

Wiſſenſchaft und der Gemeinnützigkeit geſchenkt, während lie

dankbaren Sinnes bekundeten, wie lo vielen leine lelbltlole

Güte und leines herzens Reinheit wohlgetan, da begann die

Sonne ihre Felſleln zu durchbrechen und liebß mit einem Mal

volle Strahlen an die Fenlter ſpielen. Hell leuchtete jetet das

friſche Grün herein, das Blühen und Sprieben der NHatur trat

mit Macht in die Erſcheinung, und die Vögel langen unent-

wegt das Cied des Frühlings. Mir war, als lei dies alles ein

Sumbol, eine verheibende Beſtãtigung, dabß der Gute, auf dellen

Sarg binnen kursem die erlten Schollen fallen lollten, nicht

umſonlt leine Saat beltellt, daß ſeiner Treue eine reiche Ernte

beſtimmt lſei.

Am 23. Mai 1910. Rudolf hunziker.



Worte der Erinnerung,

gelprochen in der Kirche zu Kilchberg bei Zürich

am 27. Mai 1909.



 



Trauerrede

des Herrn Dekan Jakob Baumann.

 

Trauernde chriſtliche Freunde!

Es iſt ein überaus vielleifiges, gar arbeitsreiches Leben,

das mit dem heimgang des Gatten, Vaters und Freundes, dem

wir ſoeben die letzte Ehre erwielen, abgeſchloſſen hat, ein

Ceben, wie es mit lolchen Gaben und dem ſegensreichen Wirken,

das ihm beſchieden war, wenigen nur zu teil wird. In dank-

barer Liebe und Verehrung gedenken des gottbegnadeten, be—

geilterlen und begeilternden Lehrers ſeine einſtigen Schüler und

hörer in nah und kern, und hinter ſeinem Sargeſchrikten ihrer

wohl manche. Wie könnte es anders lein, als daß ein lolch

edler Menſch wie der Entlchlafene reiche Segensſpuren leines

Wirkens hinterliebe, Spuren, die lich tief in die herzen derer

einprägten, denen er als Lehrer oder die ihm als Kollegen,

Mitarbeiker und Freunde näher traten! Das ilt ein Denkmal,

das er lich ſelbſt durch ſein edles, uneigennütziges, menſchen-⸗

freundliches Leben in taulend herzen aufgerichtet, ſchöner und

dauerhaffter als eines von Ers oderStein.

Und nun möchten wirin dieler Scheidelſtunde ſeiner noch

gedenken und ihm der dankbaren Liebe leteten Gruß insſtille

Grab nachrufen. Freilich iſt es unmöglich, hier bei unlerer

Trauerandacht ein erſchöpfendes Bild der Wirkſamkeit des

lieben Entſchlafenen Zu zeichnen. Anderwärts wird das von

dazu berufenerer Seite geſchehen. Er verdient es im höchſten

Grade; ein lolches Lebensbild wird ſeinen Sinn, den hoch—
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herzigen, leinen Fleiß, den unermüdlichen, ſeine Geiltesgaben,

die herrlichen, ſeine Treue im Wirken, die grobe,allleitig zur

Geltung bringen und ihn damit freundlich ehren, ob er gleich

im Leben keine Ehregelucht.

Wir folgen den Mitteilungen des anwelenden Sohnes des

heimgegangenen und lind dankbar für diele Wegleitung.

Karl Otto hunziker ward geboren am 13. Augult 1841 in

Zürich, als Sohn des Karl hunziker und der Barbara Ziegler-

Schinz. Mit einem ihm im Tode vorangegangenen Bruder wuchs

er heran, beide lehr begabte Söhne, vonihren Eltern trefflich

erzogen und für glängzende Carrieren in den entlprechenden

CLehranltalten, belonders in Zürich, vor- und ausgebildet. Frühe

ſchon, am oberen Gymnalium, verluchte lich Otto hunziker in

Zeitungsartikeln und konnte lich für einen damals in Zürich

weilenden Miſlſionar, der in der Preſſe um leiner Vorträge

willen ſcharf angegriffen wurde und deſſen Glaubensanlichten

er keineswegs teilte, tapfer wehren, nur aus edelm Kechts-

gefühl. Das war undblieb ein leuchtender Zug leines Cha—

rakters, daß er für das Wahre kämpfte ohne Anſehen der

Perſon und daß er ein helfer der Bedrängten und Schutz—

bedürftigen war. Er ſtudierte Theologie, was vor allem ſeinem

ſpäter lo ausgeprägten Entſchlulſe und der Reigung entſprang,

philanthropiſch zu wirken, wozu ihn wohl die Lektüre der

Schriften Gotthells begeiſterte. Den Menſchen zu nützen, lie

durch Vorbild und CLehre auf den Plad des Guten zu führen,

war frühe leine Loſung. Auf religiölem Gebiete kennzeichnete

ſeinen Sinn in ſchönlter Weile eine leltene Toleranz. Er ſluchte

und liebte das Gute, wo ers fand, undesilt recht bezeichnend,

dabß er unter leinen Freunden viele zählte, die lich nicht zu

leinem Glaubensſtandpunkt bekannten. Seine Milde, leine

menlſchenfreundliche Gelinnung tat es ihnen an.

Eine grobe Rolle ſpielte in ſeinem Studentenleben der

Zofingerverein, wo er reiche Gelegenheit fand, leinen aufs

Ideale gerichteten Sinn in mündlichem undſchriftlichem Wort
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zu betätigen. Er arbeitete viel für das damals gegründete

Zolingerblatt und ſchrieb im Jahre 1868 eine lehr gelſchätete

Gelchichte des bereins. Nach leiner Ordination zum Pfarramt im

Novbember 1864 ſetzte Otto hunziker ſeine theologiſchen Studien

an der Univerlität Heidelberg kort und machte noch eine Keile

durch Deutſchland. Neben den theologiſchen lag er ſchon in

Zürich mit grobem Eilfer und Gelchick hiltoriſchen Studien ob,

deren Frucht eine im Jahre 1868 erlchienene, aullchlußreiche

Schrut über den römilſchen Kailer Diokletian war.

Ende 1865 kam erals Pfarrvikar nach Unterltrab, wo er

zwei Jahre ſpäter zum Pfarrer gewählt wurde. Im Jahr da—

rauf ſchlob er den Ehebund mit der Ptarrerstochter Cuile Pupi-

kofer von Tuftwil und Rothenhauſen im Kanton Thurgau. In ihr

fand er eine äußerlt füchtige Cebensgekährtlin, die mit ihm in

freueſter, liebevolllter Weile durch einen mehr denn vierzig—

jährigen, glücklichen Eheltand Freude und Leid geteilt und ge⸗

ragen. Golteſchenkte ihnen vier Kinder, zwei Söhne und zwei

7Töchter, denen auch der bater leine treue Liebe und Fürlorge

zuwendete; mit grober Freude lah er ſeine Söhne, ihm nach,

mit ſchönſtem Erfolge in die Gelehrtenlaufbahn eintreten.

Das Jahr 1870 führte eine eigentliche Wendung im äuberen

Cebensgang des Gatten und baters herbei. Es wurde ihm

der Religionsunterrichtam unteren Gymnalium in Zürich über—

ragen. Diele neue Art von Tätigkeit lagte ihm nachgerade ſo

zu, daß er das Pfarramt in Unterltrab 1871 aufgab, um lich

hinfort gans derjenigen des Lehrers zu widmen, zu der er

mit leinen groben Talenten von Gott prädeltiniert ſchien. An

beiden hauptabteilungen der Kantonsſchule erteilte er nun

Unlerricht, im Jahre 1876 wurde er logar Kektor der Indulſtrie⸗

ſchule, in welcher Stellung lpäter lein jüngerer Bruder lange

Zeit tätig war. 1875 erwarb er lich den Grad eines Doktors

der Philolophie. bier Jahre ſpäter wirkte er am Seminarin

Rüsnacht als Lehrer der Pädagogik, die lein Lieblingsfach

wurde, und der Keligion, auch im fſakultafiven Fach des



Cateiniſchen. Als Lehrer war er mit leinem vorsüglichen,

anregenden Lehrtalent äuberlt beliebt. Reiches Willen, ein

ungewöhnlich gutes Gedächtnis und ein feiner Takt in päda—

gogilch⸗ethiſchen Fragen licherlen ihm eine grobe Anhänglich-

keit leiner Schüler, in denen den Sinn für das Gute, Edle zu

wecken lſein hauptbeſtreben war.

Im gleichen Jahre 1879 habilitierte er lich an unlerer

Univerlität für Geſchichte der Pädagogik; ſpäter wurde er Zum

Profeſſor ernannt, was für leine hervorragenden willenlſchaft-

lichen Leiſtungen auf dielem Gebiete eine wohlverdiente Aner—

kennung war. Man mußte nur ſtaunen überdievielleitige

Tätigkeit des Mannes und lſeine Leiſtungsfähigkeit bewundern.

Nachts arbeitete er ſozulagen nie, aber er war ein Frühaufſteher.

Was hat der Verſtorbene unter anderm auf dem Gebiete der
Gemeinnützigkeit geleiſtet, als Redaktor der bezüglichen Zeit-

ſchrift und in allerlei Kommiſſionen, und er war mit ganzem,

warmem herzen bei der Sache. Er gehörte zu den Gründern

der Gewerbeſchule Zürich, war der Gründer und langjährige

Direktor der Schweigeriſchen permanenten Schulausſtellung, des

logenannten Peſtalozzianums, und des Peſtalozziſtübchens, der

Gründer der Dereinigung für ſchulgeſchichtliche Studien in der

Schweiez, war elf Jahre lang Redaktor des Schweiserilchen

Schularchios und noch länger der Peſtalozziblätter. Daneben

publizierte er auch gröbere willenſchaftliche Werke, lo die Ge—

ſchichte der ſchweizeriſchen Volksſchule in drei Bänden und

ſpäter die der Schweizeriſchen gemeinnützigen Gelelllchaft.

Alle diele Werke Zeichnen lich aus durch einen groben hilto—

riſchen Zug, durch eine klare und gewandte Sprache.

Vater Peſtalozzi — was bedeutete dieler grobe Mann,

dielſer edle Freund des Volkes, beſonders der Armen, dieler

einzigartige Menſchenfreund dem lieben berſtorbenen! Wie

nahm der ſein Sinnen und Denken, ſlein ganzes herse in An—

ſpruch! Das Wort Peſtalozzis an den Miniſter Stapfer: „Die
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Ciebe hat eine götlliche Kraft, wenn lie wahrhaft ilt und das

Kreus nicht ſcheut“ — ein Lieblingszitat Ofto hunzikers —

wie pabte es doch auf ihn lelbſt, wie war lein Leben eine

glänzende Beſtätigung deslelben! Er wardein gar gründlicher

Peſtalozziforſcher, lo lehr, daß wohl niemand wie er dazu

berufen gewelen wäre, eine erlchöpfende Biographie dieles

grohen Schweizers zu ſchreiben. Aber leine Gründlichkeit, die

er in leinen vielen Arbeiten über denlelben bekundete, lieb ihn

——

Seine Geſundheit war trotz der enormen Arbeitsleiſtungen

eine im allgemeinen gute. Gerne verbrachte er, der grobe

Freund der Natur, die Sommerferien in den Bergen; nament⸗

lich Zwinglis Geburtsort, Wildhaus im Toggenburg, ward ihm

ein lieber Aufenthaltsort. Wie ein Kind konnte er lich freuen

über die ſchöne Alpenwelt. Mit Begeilterung hörte der

Sprechende ihn noch in den leteten Jahren davon reden.

Das Jahr 1890 brachte dem berltorbenen eine ſchwere Brult⸗

fellentzündung,die eine ernlte Oper ation erheilchte. Goſt lei Dank,

er erholle lich wieder, zur Freude der lieben Seinigen. Aber die

Krankheit ward ihm doch einleiler Wink, leine Tätigkeit zu

reduzieren. So trat er vom Seminar zurück und lebte gan—

leiner Profeſlur — er war auch Privatdozent am Polytechnikum

—und dem ihm ans heræ gewachlenen Peltalozzianum. Im

Herblt 1895 trat vorübergehend wieder eine Störung leiner

Geſundheit ein, und einige Jahre nachher, 19001901, begann

leine geiltige Spannkraft ſpürbar abzunehmen. Solah er lich —

ſchweren Hherzens — gezwungen,die eine und andere Bürde,

die er lo gerne getragen, vporerſt 1901 die Profeſlur, dann,

nach leiner Uberliedelung von Zollikon nach Kilchberg, im

Jabre 1905 die Direktion des Peſtoalozzianums, Ende 1906 die

—
Es nahte dem

unermüdlich tätigen, ktreblamen Manne der Feierabend, früher

als ers gewünlcht und gehoftt; denn der Wille zu weiterer
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Arbeit war noch gar llark. Wie ſchwer ſiel es ihm, leiner

Tätigkeit ein Ziel letzen und auch mit dem Geilte feiern zu

müllen! Wie unternehmungsfreudig, wie voll froher Arbeits-

luſt und lelten grober Arbeitskraft war er gewelen! Wie

drückte die unfreiwillige Mube etwa leinen Geilt, der leider

ſeine einſtige Klarheit und Friſche unter körperlichen CLeiden

mehr und mehr verlor! Wohl vermochte er noch auszugehen.

In nächſter Rähe einen Freund zu haben, der mit ihm je und

je ſpazieren ging und mit dem er leine Gedanken fraulich aus-

faulchen konnte, war ihm eine grobe Freude und Wohltat.

Daneben widmeten lich ihm die Seinigen in hingebungsvoller

Ciebe, lo gut lie es vermochten. Leider war leine Galttin

in den letzten Jahren lelber lehr leidend, was den um lie

beſorgten Gatten gar beängltigte und lein Schicklal erſchwerte.
AUberhaupt war die Liebe ſeiner Angehörigen ihm freundlicher

Sonnenlſchein auf dem bewegten, immer dunkler lich geltal—

tenden Lebenswege. Wie war ihm das zu gönnen! Er ward

mehr und mehrein Stiller im Lande, mehr und mehr ans

haus und endlich gans ans Bett gebanntk. Gotit ſei Dank, es

war ihm ſchweres körperliches Leiden, herber Schmerserlpart.

Ruhig gingen die leteten Wochen dahin, zuletet in friedlichem

Schlaf, aus dem er nicht mehr erwachen lollte. Kurs vor

Mitternacht vom 23. auf den 24. Mai kam für den müden
Pilger die wohltuende Erlölung.

Den lieben berſtorbenen kennzeichnete neben leinem reichen

Wilſſen und legensreichen Wirken eine grobe Liebenswürdigkeit

und Menſchenfreundlichkeit,und z2war gegen jedermann, be—

londers gegen Arme und Mühlelige. Wie oft hat lein erbar—

mendes Worf auf der Strabe andern wohlgetan! Er trug den

Sinn des Vaters Pelſtalozzi in lich, alles nur für andere zu

wollen. Keine Mühe ſcheute er, wo er helken konnte. Knaben

und Jünglingen in RKat und Tat den Weg durchs Leben zu ebnen,

war leine größte Freude. Wie viele dankens ihm! Dabei
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war er gans ferne von eiteln Regungen. Die herrlichen, von

Goll ihm verliehenen Gaben in den Dienlt der Menlchheit zu

ſtellen und lo zur Ehre Gottes zu verwenden, das war ſein

edles, grobes Lebensziel. In nah und ſern frauern darum

manche um den großen Gelehrten, um den edeln Menſchen.

Wer ihn näher kannte und ihm näher ſtand, gewann ihn lieb,

und diele Ciebe tolgt ihm über Tod und Grab.

hiel war der hHeimgegangene leiner Familie. Wie wird

den Sohn überm Meere die Boſſchaft vom Tode ſeines lieben

Haters tieflchmerzlich berühren! Wie wehe wird es ihm tun,

den Entſchlalenen nicht zum Grabe geleiten zu können!

Du aber, lieber entſchlalener Gatte, Vater, Grobvater und

Freund, ruhe nun lanit im Frieden Gotfes! Schmerzbewegt

ſehen deine Lieben dich ſcheiden. Und dennoch gönnen lie

dir nach dem arbeilsreichen Leben, nach deinem gelegneten

Tagewerk, nach den beſchwerden der leteten Jahre die Ruhe.

In dankbarer CLiebe grüben lie dich: guter, treuer Gafte und

Vater, lebewohl! Gottes Segen und Frieden geleite ſie alle

weiter, die trauernden hinterlallenen! Er ruhe belſonders

ſpürbar aud der Gattin, von der der viehjährige, herzensgute

Galte im Tode gelſchieden!

Gelieble im herrn! Treu hat der Entlchlafene lein Pfund

verwallet, lo lang er konnte. Gott wird leine Treue lohnen.

Scheiden wir von ſeinem Grabe mit dem neuen Enllchlulſſe im

Herzen, mit unleren Gaben und Kräften, jedes an leinem

Orte, treu, in ſelbſtloler hingabe an unlere Mitmenſchen, zu

wirken! Der Segen Gotles möge auf uns ruhben und uns

durchs CLeben begleiken! Und das Wort aus Gotles Munde

möge uns am Ziele unlerer Erdenwallfahrt grüben (Matthäus

25, 201: „Wohl dir, du guter und getreuer Knecht! Du bilt

mit wenigem treu gewelen; ich will dich über vieles leizen.

Gehe ein zur Freude deines herrn!“ Amen!

 



Nachrut,

gelprochen von Herrn alt Ptarrer Heinrich WalderAppenseller.

 

hochgeehrte Trauerverſammlung!

Der Mann, den wir auf leinem letzten Gang zur KRuhe—

ſtälte des Grabes hieher begleiteten, hat es, wenneiner, reich⸗

lich verdient, daß die Schweiseriſche gemeinnützige Gelellſchaft

und deren Zentralkommillion, für die zu lprechen ich die Ehre

habe, leiner langjährigen Mitgliedlchaft und hervorragenden

Tatigkeit in belonderer Anerkennung und Dankbarkeit gedenkt

und einen Kranze der Ehrung ihm aufs Grab legt. Denn Pro-

feſſor Dr. Otto hunziker hat den Grobteil leiner Cebensseit,

ſchon vom Beginne ſeiner praktilchen Tätigkeit an, dieler Ge—

lellſchaft angehört, ihr Seitlebens nicht nur Treue bewahrt,

ſondern ſtets in herzlicher hingabe Zeit und Kraft ihrem Dienlſte

gewidmet und ſeine Ciebe ihr bis zum Ende bewielen. War

es doch bei ſchwindender Geiltes- und Körperkraft lein letztes

Bemühen undleine letete Arbeitsfreude, die ihr gewidmeten

Poelien zu ſammeln und 2ukopieren.

Schon als junger Plarrvikar von Unterltraß trat der Ver-

ſtorbene, wohl durch den im Zolingerverein in ihm geweckten

Patriotismus getrieben, der Schweiserilchen gemeinnützigen

Gelelllchaft bei und wurde in deren Jahresverlammlung zu

Siften 1866 als Mitglied aukgenommen. Während mehr als

vierzig Jahren hat er in ihr eine überaus reiche, unermüdliche

und verdienltoolle Tätigkeit enttaltet und lelten eine Jahres⸗

verlammlung verläumt. Wenige Jahre nach ſeinem Ekintritt —



anno 1869 — wurde der ſchrütgewandte und arbeitstreudige

junge Plarrer von Unterltrab in die Redaktionskommillion der

Zchweizerilchen Zeitlchrüut iür Gemeinnütsigkeit gewählt und

brachte während einer füntjährigen Tätigkeit darin eine grobe

Zahl von Arbeilen und Anregungen ausleiner eigenen Feder

zur Darltellung. Sein Jdeal und Beſtreben war,die Zeitſchrift

zu einem patriotiſchen Sprechlaal aller im Schweizerlande kür

holkswohl und Gemeinnütsigkeit lich Intereſſierenden und

Arbeitenden zu machen. Aus Mibltimmung, daß dies lein Ziel

nicht erreicht wurde, mehr noch infolge anderer grober Auf-

gaben, die an ihn herantraten, ſchied er dann aus der Ke—

daktionskommillion, fuhr aber ſort, für die Zeitſchrut tätig zu

lein in Zahlreichen Arbeiten meilt hiſtorilchen oder päda—

gogilchen Inhalts und nahm 1893 neuerdings die redaktionelle

Haupttätigkeit auf lich, lolange Kraft und Gelundheit es ihm

geltatteten, darin verharrend, bis 1904 Erkrankung ihn zum

Rücktritt zwang.

Auf ſeine Anregung hin wurde im Jahre 1884 von der

Gelelllchaft ein Archiv für ſchweiserilche Gemeinnützigkeit ge⸗

ſchaflen als eine Sammelltelle für alle Schöpfungen und Be⸗

ſtrebungen auf dielem Gebiete in unſerem Vaterlande, wo

deren Publikationen, Jahresberichte, Statuten u. s. w. für jeder⸗

mann 2ur Inormation bereit liegen. Während mehr als

zwansig Jahren blieb der berltorbene Prälident der Archiv-

kommillion und Förderer dieles Werkes.

Aber damit war leine Tätigkeit in der Schweizerilſchen

gemeinnützigen Gelellſchaft keineswegs erſchöpit. Otto hunziker

beteiligte lich lebhaft und mit Erfolg an den Fragen ihrer

Reorganilation und gehörte von 1893—1905 der Bildungs-⸗

kommillion als eifriges Mitglied an und von 1897- 1906 auch

der Zentralkommillion.

In all dielen Stellungen hat der teure Derltorbene in gan—

hervorragender Weile leine reichen Geiltesgaben in den Dienlt
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der Allgemeinheit geſtellt. Sein hersliches Intereſſe für alle

Fragen der Volkswohlfahrt, leine hohe Bildung als Theologe,

hiſtoriker und Pädagoge, lein ſtets den höchſten Zielen zuge—

wandier Idealismus, leine perſönliche Schlichtheit und Anſpruchs-

loſigkeit, dasu eine unermüdliche, geradezu ſtaunenswerte

Tätigkeit und Produktionstähigkeit machten ihn überall zum

hochgelſchätzten Kollegen und lieben Freunde.

Noch ilt an dieler Stelle ein aus jahrelangen Studien

hervorgegangenes, umfallendes Werk zu nennen, das der heim-

gegangene 1897 veröffentlichte, die Geſchichte der Schweize—

riſchen gemeinnützigen Gelelllchaft. Sie ilt mit der ihm eigenen

Genauigkeit und mit der licheren Gewandtheit des berufenen

hiſtorikers geſchrieben; er ſchuf damit wie unlerer Gelelllchaft

lo lich lelbſt ein ehrendes und bleibendes Denkmal.

Die Schweiseriſche gemeinnützige Gelellſchaft hat ihn denn

auch um leiner hohen bDerdienſte willen in der Jahresverſamm-

lung zu Lieſtal 1906 zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt, zu—

gleich mit dem gleichgelinnten Dr. Paul hirzel. Was Profellor

Dr. Otto hunziker, vielfach in Verbindung mit hirzel und ſtets

im engen Kontakt mit dem an der Spitse der Gelellſchafl

ſtehenden Bruder, dem unvergellenen Profelſor Fritz hunzgiker,

ihr geleiſtet hat, wird in der Geſchichte der Gelellſchaft eine

bleibende Ehrenſtelle haben, uns aber ilt es mit der Schrift

untilgbarer Dankbarkeit ins hers gelſchrieben.

Ich kann nicht anders, als dieſen Worten dankbarer

Ehrung namens der Schweiseriſchen gemeinnützigen Gelell-

ſchaft noch als Freund und Genolle froher Jugendtage ein

Blatt herzlicher Freundſchaft beizufügen. Wie war er unslieb

ſchon in den Tagen der Gymnalialzeit, da wir im Gymnalial-

verein zuerſt die Geiltesſchwingen zu lelbſtändigem Fluge

probten, und dann wieder in den unvergeßlich ſchönen Se—

meſtern, da wir Zulammen die weiben Mützen des Zofinger—

vereins getragen und für Vaterland, Freundſchaft und Wilſen—



ſchaft uns begeilterten, uns die CLebenssziele ſteckten und den

Hochflug der Seele gewannen kür die ſpätere praktilche Arbeit

in Amt und Würden!

Ja, wie warlt du uns lieb und vertraut, du lieber, ent⸗

ſchlafener Freund, um deiner herzensgüte, um deiner Aufrichtig-

keit und Geradheit, um deiner harmloſen Fröhlichkeit, um deiner

Friedensnatur willen, aber auch um deiner reinen Gelinnung, um

deines ernlten, allem Guten, Schönen und Edeln zugewandten

Strebens, um deines Wahrheitslinnes und Wahrheitsmutes

und nicht zuletet um deiner liets bereiten hülfswilligkeit und

Selbltloligkeit willen! Und wenn der Lebensgang uns ſpäter

auf verſchiedene Kahnen ltellte, die alte Treue hatte in

deinem und in unleren herzgen nie aufgehört zu ſchlagen, und

wenn wir uns je und je zulammenfanden — vor allem in

den Aufgaben und an den Tagungen der Schweiseriſchen ge—

meinnutzigen Gelelllchaft — wie wurde es uns wieder warm

ums here und leuchtete aus deinem Auge wieder die alte

Freundlchaft! An deinem Grabe trauern darum mit den

Deinigen auch die allen Freunde als um einen ihrer Belſten,

frauern mit Dankbarkeit im hersen für alles, was du uns

gewelen bilt und an Anregung und Erkreuung, an Ciebe und

Treueuns geboten halt.

Cebe wohl, lieber Freund, auf Wiederlehen!



Nachruft,

gelprochen von Herrn Nationalrat Friedrich Fritſchi.

*
 

Verehrte Verlſammlung!

In der Stunde, da mit uns weiteKreile inſtiller Wehmut

des verehrten und lieben herrn Profellor Dr. Otto hunsiker

gedenken, erlteht vor unſerer Seele das Bild des edeln Mannes,

dellen hHand raltlos tätig war im Dienlte anderer, deſſen herz

ſchlug für alles wahrhaft Menſchliche, deſſen Geilſt nie müde

wurde, nach der Wahrheit zu luchen.

Die philanthropiſche Anlage leines Welens kührte Profeſlor

Hunziker zum Lehramt und wies leinen Gelehrten⸗ und

Forſchereifer wie von lelbſt auf die Erzieher der Menſchheit,

vor allem auf den „groben Menlchenfreund“, mit delſſen Ramen

der leinige kür immer verknüpft lein wird.

Was Profellor hunziker im CLaufe von dreibig Jahren

getan hat, um ausdererlten Schweizeriſchen permanenten

Schulausſtellung, die 1874 ihren beſcheidenen Anfang nahm,

das zu machen, was das Peſtalozzianum bis zu ſeinem Rück⸗

fritt aus dem öllentlichen Leben geworden ilt, das können

nur diejenigen voll ermellen, die Jahre lang leine tägliche

Arbeit, leine Sorgen und Kümmernille, ſeine Aufopferung im

einzelnen mitangelehen haben. Keine Stunde war ihm 2zu

früh, kein Gang zu viel, wenn er etwas für die Entwicklung

der Anſtalt tun konnte. Schwer ſchmerstke es ihn, daß der

Inltitufion, die den Namen Pelſtaloæzis trägt, keine bleibende

und keine würdige Stätte geworden ilt; aber dafür ward ihm
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die grobe Genugtuung, daß der Name des Peſtalozzianums

einen guten Klang hat in der heimat und in der Fremde,

daß leine Forſchungen und Arbeiten über den groben Ein-—

ſiedler auf dem Neubof zu einem Mittel- und Ausgangspunkt

neuer und fruchtbarer Peſtaloæzziltudien geworden lind und dab

ſein Name ſtets neben Morf und Seuffarth unter den Peſfaloæzi-

forſchern der zweiten hälfte des neunzehnten Jahrhunderts ge—

nannt wird.

Dab ihm nicht vergönnt war, die Peltalozzibiographie zu

ſchreiben, die ihm als Ziel des Lebens vorſchwebte, mögen

wir heute beklagen; aber der Eifer, die Freude, die hingebung,

die ihn bei ſeinen Forſchungen leiteten, werden nicht erlölchen,

bis das grobe Werk einer geſchloſlenen Biographie Peſtaloæzæis

zuſtande kommt. Dann wird die Nachwellt leine Verdienſte um

die Peſtalozziforſchung dankbar anerkennen, wie wir heute

dem Verſtorbenen für die vielleifige, aukopfernde Arbeit im

Dienſte anderer, im Dienſte der Allgemeinheit von Herzen

unleren Dank zollen.

Im Namen der Direktion des Peſtalozzianums danke ich

dem lieben berltorbenen, dem erſten und größten Förderer

unlerer Inſtitufion, für alles, was er in treuer hingabe an das

Peſtalozzianum und die Peſtalozziforſchung getan und gewollt

hat. Bleibend wird das Peſtalozzianum den Namen lſeines

Gründers ehren. Friede ſei über leinem Grabe!



Abſchiedswort

des Herrn Proteſſor D. Rudolf Steck in Bern.

M

Dem Freunde leit mehr als fünfeig Jahren ein kurzes

Abſchiedswort ins Grab nachzurufen, lei mir noch vergönnt.

Otto hunziker war Zürcher mit Leib und Seele; er hatte

auch ganse die reglame, geiltig bewegliche Art, die dielem

Holksſtamme eigen ill. Aber er hing doch mit treuer Anhäng-

lichkeit an der heimat leines väterlichen Gelchlechtes, an der

Stadt Bern. Solange leine Gelundheit es zulieb, kam er falt

alljährlich und wohl auch mehrmals im Jahre dahin und luchte

den kleinen Kreis ſeiner dorfigen Verwandten und den gröberen

leiner lonltigen Freunde auf, um mit ihnen liebenswürdig zu

verkehren. Da habe auch ich ihn kennen gelernt bereits im

Rnabenaller, da unlere bDäter ſchon Studientreunde waren und

mich, ähnlich wie ihn nach Bern, Verwandiſchaltsbande häufig

nach Zürich führlen. Später trat der VDerkehr im Zotinger-

verein dazu, in dem damals das geillige Leben gans belonders

hohe Wellen ſchlug. Ein gemeinlames Studienlemelter in dem

ſchönen heidelberg brachte noch nähere Gemeinlchaft, und von

da an hat unlere Freundlſchaft felt und ohne Wandel geſtanden

bis zum Tode.

Er war aber auch ein Freund, wie manlie ſelten findet.

Dienſibereit bis zur Aufopterung, konnte er lich in Freundſchafts-

beweilen nicht genugktun. Es warunter unseinltetes Geben

und Empfangen ohne Rückhalt und Berechnung, jeder nur von

dem Wunlche getragen, dem Freunde gefällig und hülfreich zu
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ſein. Als wir ſpäter auf nahe zulammenliegenden Gebieten der

vaterländiſchen Kulturgeſchichte arbeiteten,da war er uner-

müdlich im helfen und Fördern, im herbeiſchaflfen neuen Ma—

terials, im Auflpüren verborgener Fährten, bis die Arbeit in

ihrer Vollendung uns beiden gemeinlam war. Es wurde einem

wohl in leiner Nähe. Er hatte einen goldlauteren Charakter,

ohne Fallſch und Tücke. Es mubten ſchon gans böle Dinge

gelchehen, ehe er einem Menſchen ernltlich zürnen konnte,

und ſchnell war er bereit, wieder die hand zum Frieden zu

bieten.

Mankonnte von ihm lernen, wie man arbeiten mub, um

die kurze CLebenszeit recht auszukaufen. Er warralllos fätig

und immer im Eifer um die Aufgaben, die er lich eine nach

der andern ltellte. In ſeinen Briefen ſprach er falt ſtets davon,

wie er jetst in Rückſltand gekommenlei mit ſeinen Arbeiten,

aber nun hoffe er noch das und das und jenes und jenes

bald hinter lich zu bringen, und dann, wenn dasgetanlei,

wolle er lich einmal Ruhe gönnen. Ich wußte länglt, dab diele

glückliche Zeit niemals kommen werde, da der Trieb zur Arbeit

in ihm viel zu ſtark war, um jemalsſtille ſtehen zu können.

Als lie dann doch kam, diele Zeit der Arbeitsruhe, da

kam lie leider unfreiwillig, in dielen letgten ſchweren Jahren,

wo ein zunehmendes Nervenleiden die Arbeitskraft lähmte und

ihn zum Innehalten zwang. Wie ſchwer hat er das empfunden!

Wie hat er noch immer mit Plänen und Entuürfen lich ge—

tragen und gegen die Krankheit gerungen, bislich die zifternde

hand der Feder verlagte! Er glaubte, noch langenicht kertig

zu ſein mit der ihm geltellten Auſgabe. Und doch waresdie

Ernte, die da war, nach langer, heißer Mühe. Seine Schriften

füllen ein ganges Fach einer Bibliothek, und es ilt manches

lehr Werwwolle darunter, das ihn überdauern wird. Erlteht

unter den Peſtalozzæiforſchern in erſter Reihe, und ohne das

von ihm gegründete und aus unlcheinbaren Anfängen -ur

3



Hõhe gelührte Peltalozgianum ilt Zürich kaum mehr2u denken.

Den Anbruch der neuen Zeit am Ende des achtzehnten Jahr⸗

hunderis hat er ſchön und klar dargeltellt und mit der inneren

Wärme, die der Sumpathie leines freien Geiltes entlprach. Zu—

leiet hat er noch die ſpätelten Früchte gepflückt vom Baumeder

Cebensarbeit, wie lie der Greis einheimlen darf. Die heraus-

gabe der Denkwürdigkeiten des aargauilchen Staatsſchreibers

Kallholer, leines Verwandten, und der Druck der Familien-

gelſchichte, die lein hater den kKindern als Vermächtnis hinter-

—literariſchen Arbeit,

ein Abſchlub, wieer nicht friedlicher und zarter gedacht werden

kann.
—

So wird lein Werk als das eines Gelchichtsforlchers be⸗

londers auf dem Gebiete der Pädagogik ihn überdauern, und

Jüngere werden kommen, die auf leinen Schultern ſtehen und

ihm für manniglache Anleitung und Förderung dankbar ſind.

Aber das Belte an ihm,leine Perlönlichkeit, das werden lie

nicht lo kennen wie wir, leine Zeitgenollen, leine Freunde und

ſeine Familie. Und das wollen wir uns auch vom Tode nicht

rauben lallen, wollen es lebendig erhalten in uns und den

Unlerigen, damit es uns freundlich und liebenswert begleite

bis ans Ende.



Nekrologe.



 



Neue Zürcher Zeitung,

25. Mai 1909, erltes Abendblatt.

Im Alter oon nabhezu achtundlechzig Jahrenilt in Bendlikon,

wo erleit eflichen Jahren einer leider durch ſchwere Krank-

heit geirübten Mube genob, Herr Profellor Dr. Otto hunsgiker

geltorben, der Bruder des vor einem Jahr heimgegangenen

Prälidenten der Schweiserilchen gemeinnütsgigen Gelelllchaft

Frite hunziker. Otto war lange Jahre hindurch Lehrer der

padagogik am Seminar Küsnacht, ſpäter Profeſſor für dielelbe

Disziplin an unlerer hochſchule. Die Geſchichte der Pädagogik

verdankt ihm manche gediegene und wertvolle Schrift; die

Gründung des Peſtalozzianums und des Peſtaloææiſtũbchens

war welentlich lein Werk. Die Geſchichte leiner baterltadt hat

Otto hunziker fleißig durch Beiträge bereichert; auf dem Ge⸗

biele des Erziehungswelens und der Gemeinnützigkeit war er

ralllos fätig. Selblt mehr Gelehrter und Forſcher als Praktiker

und Dozent, hat er durch den feurigen Idealismus, der ihn

von Jugend auf durchdrang, die junge Cehrergeneralion nach⸗

haltig angeregt und welentlich beigetragen zur Belebung des

ſchönen willenſchaltlichen Strebens, das die Beſten unter ihr

auszeichnet. Die Angehörigen des ſchweizeriſchen Zolinger⸗

vereins werden nie vergellen, daß Otto hungiker auf das

fünteigſjährige Jubiläum ihres berbandes hin dellen Geſchichte
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in einem ſchönen und überaus gehaltvollen Buche gelchildert

hat. Wir hoffen, über den CLebenslauf und das Cebenswerk

des trefflichen und hervorragenden Mannes eine genauere

Darltellung von kompetenter Seite zu erhalten.

wWollher Biſſegger.



Züricher Polt,

27. Mai 1009.

 

In kilchberg ilt, nahezu achtundlechzig Jahre alt, Profellor

Dr. Ollo hunziker geltorben. Urlprünglich Theologe — er

wirkle eine Weile als Pfarrer in Unterltraß — wandte er lich

den hilloriſchen Studien zu; irren wir nicht, ſo doktorierte er

um die Mitte der liebeiger Jahre mit einer Schrift über Wallen⸗

ſtein. Er übernahm eine Lehrltelle an der Ranlonslchule,

hpabilinerle lich, ging päter ans Lehrerleminar in Küsnacht

über, wo er den Unterricht in Ppadagogik und Keligions-

gelchichte erteilte, und rückle ſchlieblich zum Univerlitätsprofellor

auf. Von fieter humaner Gelinnungerküllt, diehhn zum emligen

Förderer gemeinnützigen Wirkens machte, und demokratiſchen

Prinzipien aufrichtig zugetan, war hunziker ein Lehrer, der

ſeine Pflichten ſehr ernlt nahm. Daslelbe gilt von leiner ſchriſt⸗

ſtellerilchen Tätigkeit; ſchlichte, klare Beſtimmtheit charakteri⸗

ſiert leine Darſtellung. Er wählte vornehmlich das Feld der

ſchweiseriſchen, ſpeziell der zürcherilchen Geſchichte; hier machte

er gründliche Forſchungen. Der Rathausvortrag, den er 1898

uber die zurcherilche Umwälzung am Ende des achtzehnten

Jahrhunderis hiell, war multerhaft aufgebaut und lieb bei der

Zubsrerſchaft einen mächtigen Eindruck SZurück. bon leinem

intenliven Schaffen legt belonders die von ihm herausgegebene

dreibändige Gelchichte der ſchweiserilchen Volksſchule Zeugnis

ab; lie bietet lehr viel in lorglälliglter Anlage und Form.

Mi dem verltorbenen Peltaloæzzikenner heinrich Mort nahe

belreundet, wandelle er in dellen Geleilen fort. Die Peſtaloæzi-



blätter waren die Stätte, wo er im Caufe der Jahre ein reiches

Material aufſchichtele, daslelbe auch kritiſch behandelnd. Auf

dem Peſtaloææiſtübchen ſchallete und wallete er mit einer hin-

gabe, die etwas Rührendes hatte. Die Zahl der von ihm

veröffenllichten kleinen Schriften und Ellaus ilt grob; leine Ab-

handlungen über Roulleau, Fellenberg lieft jeder mit Gewinn,

der in die Entwicklung unleres Schulwelenseindringt.
Gar zu wenig Mubegönnte lich hunziker. Schonleidend,

wollte er nicht müde werden, und man dark wohl lagen, dab

leine Krankheit, die ihn leider lange quälen lollte, zum Teil

eine Folge ſeines raltlolen Eifers war. In vielen Kreiſen, voraus

in denen der Gelehrten und CLehrer, wird man des liebens—

würdigen, ideal veranlagten Mannes noch lange mit wahrer

Verehrung gedenken.
Reinhold Rüegg.



Schweiæeriſche Cehrerzeitung,

20. Mai 1909.

 

Von den ſchweizeriſchen Schulmännern aus dem letsten

Viertel des neunzehnten Jahrhunderts war kaum einer weiterhin

bekannt als Profellor Dr. Otto hunziker, deſlen hinſchied wir

heute beklagen. Was leinem Namen die Bedeutung gab, war

die bielleitigkeit des Willens, vereint mit nie ermüdender

Arbeitslult, ſteter Dienſtbereitſchaft und tieker hersensgüte.

Otto hᷣunziker, geboren 1841, verbrachte in Zürich eine

glückliche Jugend. Als Studierender der Univerlität Zürich wid⸗

mele er lich der Theologie. In Unterſtraß amtete er als Geilt-

licher, bis er 1871 gans zumLehrfach übertrat. Seine Freude

an gelſchichtlichen Studien wurde namentlich durch Profellor

Budinger geweckt, aus dellen Schule die hiltoriker Meger von

Rnonau, J. J. Müller (geſtorben 1878), öchsli, Dierauer, Dänd-

liker und andere hervorgegangen ſind. Seine Doktordillertation

behandelte Wallenltein als herzog von Mecklenburg. Im Jahre

1870 übernahm er, noch als Plarrer von Unterſtrab, eine provi-

ſorilche Lehrltelle für Religionsunterrichtam Gumnalium. Zwei

Jahre lpäter übertrug ihm der Erziehungsrat zunächſt provi⸗

ſorilch eine CLehrlielle für Gelchichte an der Induſtrieſchule.

1873 erfolgie leine definitive Wahl als Geſchichtslehrer und

Prorektor an der Indultrieſchule; 1875 erhielt er den Titel eines

Profellors an der Kantonsſchule, und 1876 wurde er zum kKektor

der Induſtrielchule ernannt. Seit Beginn der liebziger Jahre

betätigte lich Hunziker als eifriges Mitglied des CLehrervereins

Zürich, der Zur Zeit der demokratiſchen Bewegung aus einer
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Dereinigung jüngerer Lehrer hervorgegangen war. Seine KRefe-

rate und leine Debattierkraft gefielen und ſchalfften ihm in

Cehrerkreilen viele Freunde. Mehr und mehr wandlieerlich

der Pädagogik zu. 1878 erfolgte leine habilitatfion an der

Univerlität für Gelchichte der Pädagogik. 1879 ernannte ihn

die Regierung zum Profellor für Geſchichte der Pädagogik und

Schulkunde an der CLehramtsſchule, und gleichzeitig wurde ihm

die Lehrltelle für Päãdagogik und Religion am Seminar über—

tragen.

Zehn arbeitseifrige Jahre folgten. Schon 1874 hatte er mit

Auguſt Koller (geſtorben 1896), damals CLehrer an der Mädchen-

ſekundarſchule, und Eduard Gubler, Sekundarlehrer am Linth-

eſcher, die erſte Schweigzeriſche permanente Schulausſtellung in

Zürich — eine Folge der Anregungen der wiener Ausſtellung —

und 1878, im Anlſchluß an den Lehrertag in Zürich, das Peſta-

lozziſtübchen gegründet. Reben dem Schweiseriſchen Schul-

archiv, dem Organ der Schulausſtellung, rief er die Peſtalozzi-

blätter ins Leben, und auberdem veröffentlichte er kleinere und

gröbere Arbeiten hiltoriſchen und pädagogilſchen Inhalts: Er

ſchrieb eine Geſchichte der ſchweizeriſchen Volksſchule (188182),

die Geſchichte der zürcheriſchen Schullynode auf ihre Jubel-

feier 1884, die Geſchichte der Schweigeriſchen gemeinnützigen

Geſellichaft (1807), eine kürzere Biographie Peſtaloæzzis und
eine Reihe von Studien über Peſtalozzi, dieihn neben Morf und

Seyffarth in die erſte Reihe der Peſtaloæzæiforſcher ſtellten. Da-

neben warer als eilriger Lehrer der Religion und der Päda-

gogik am Seminar und als Dozent an der Univerlität und dem

Polytechnikum tätig. Nach dem hinſchied von Dr. Calmberg

übernahm er für ein Semelter den Deutſchunterricht am Seminar,

ein Fach, das ihm grobe Freude machte und das leinem be—

geilternden Naturell ſehr zulagte.
Die vielleitige Tätigkeit — zum CLehramt kam der Aus-

bau des Peſtaloægianums, die Betätigung als Vorſtandsmitglied
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der Schweiserilchen gemeinnützigen Gelelllchaft und das ge—

meinnüteige Wirken überhaupt — versehrte indes leine Körper⸗

kraft. Eine ſchwere Brultlellentzündung (1800) brachte ihn

dem Tode nahe und machte ihn zum irüh alternden Mann.

Die Beſchränkung auf den akademilchen Unterricht, die Dr.

Huneziker durch Beförderung zum brofellor der Pãdagogik und

Schulkunde an der Univerlität ermöglicht wurde (1890), brachte

wenigltens äußerlich leiner Tätigkeit einige Erleichterung; aber

die nie raltende Arbeitlamkeit lag zu lehr in leinem Welen,

als dab er lich lelbſi diele Erleichterung gönnte. borlelungen,

Vorträge, Publikalionen, gemeinnützige Tätigkeit, die Sorge um

das Peltalozzianum, alltägliche Dienltgefälligkeit und Dienſi⸗

leiſtungen nahmen leine Zeit und RKraft von früh bis ſpät

in Anlpruch. Erholungluchte erlelten, und mehr und mehr

erwielen lich die bielgelchäftigkeit und die Angltlichkeit, die

leine Tätigkeit begleiteten, als Zeichen krankhafter Verände-

rungen leines Nervenſuſtems. Im Jahr 1901 lah lich Dr. hun-

ziker desbalb veranlabt, leine Profellur aufzugeben; doch

wirkte er noch, lo lange ihm die Gelundheit dies geltattete, als

Honorarproleſlor. Seit 1905 war er der ölftenllichen Tätigkeit

entrückt, mehr und mehr zerlielen leine Kräfte; ein leichter

Schlaganfall war vor einigen Wochen ein Vorbote des Todes,

der am 23. Maials lanfter Erlöler an ihn herantrat.

Im Gedächtnis der ſchweisgerilchen Schule wird Profeſlor

Dr. hᷣunziker forfleben als eine ideale, begeillernde Natur.

Sein beredies Wort hat im Lehrlaal wie in freier Derſamm⸗

lung lo oft die Gemüter erwärmt, dab es nachhalligen Einflub

ausubte. In leiner unermũdlichen Arbeitlamkeit und hülis⸗

beteillchaft in kleinen und groben Dingen warervorbildlich.

Seine hiltorilchen und ſchulgelchichllichen Arbeiten lichern ihm

wie leine Peſtaloææilludien weit über die heimat hinaus einen

Namen, auch wenn ihm die Kraft zur Ronzentration auf eine

grobe Peſtaloæzzibiographie, zu der er in erlter Linie berufen
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war, verlagte. Perlönliche Liebenswürdigkeit erwarb ihm viele
Freunde, und Feinde hatte er keine.

Wer in Zürich lebte, konnte bis in die leteten Jahre häufig
zwei Männer in eifrigem Gelpräch durch die Straßen gehen
——

der andere einer der beiden Brüder hunziker, Dr. Otto hungiker
oder Profeſſor Frits hunziker, Rektor der Indultrieſchule. Jahre⸗
lange Freundſchaft verband lie. Das Schicklal wollte, daß alle
drei lich innert Jahresfriſt im Tode folgten. Die zürcherilche
Schulgeſchichte wird ihre Namen mit Ehren nennen. Im Ge—
dãächtnis der Lehrerſchaftf aber wird Profellor Dr. Otto hungiker
kortleben als ein Lehrer von hohen Idealen, grober Kraft des
Wortes und vorbildlicher hingebung für andere.

Friedrich Fritſchi.



Thurgauer Tadblatt,

1. Juni 19009.

 

Die zürcher Blätter bringen von kilchberg die Nachricht

vom Tode des leieten groben Gliedes der Peltalozæiforſcher-

gelellſchaft, Profellor Dr. Otto hᷣunzikers. Der berſtorbene war

n den leteten Jahren ein Stiller im Lande geworden; denn

ſeine Geiltesſpannkraft war erlahmt, der Geilt, der ſo immenle

Vorräte an Pelſtalozziwillen und -kenninillen aufgelpeichert

hatte, verlor erlt zeitweile, dann vollltändig die Fähigkeit zur

Betätigung, das Gedächtnis verlagte.

Oito hunziker wurde 1841 zu hottingen bei Zürich ge—

boren. Frite hunæiker, der leteztes Jahr verſtorbene hoch⸗

verehrie Prälident der Schweizerilchen gemeinnützigen Gelell-

ſchaft, war lein eineiger Bruder. Der heimgegangene hatte in

leiner baterltadt Theologie ſtudiert, war auch wenige Jahre

pfarrer der Gemeinde Unterltraß gewelen, wandte lich aber

1879 gans leinem Lieblingsfache, der Pãäãdagogik, zu, die er zur

Wiſſenſchaft zu erheben redlich mithalf. Als Cehrer der Päda-

gogik am zürcherilchen Lehrerleminar zu RKüsnacht, von 1890

an als Profellor der Pädagogik an der Szürcher Hochſchule,

ſtellte lich Dr. hunziker mit einem begeilternden Idealismus,

mit einem ralllolen Fleiße, wie lie nicht übertroffen werden

können, in den Dienlt der ſchweigeriſchen Volksſchule. Neben

Wailenvater Dr. Morf in Winterthur, Dr. Ludwig Seuffarth in

Ciegnite (Preuben) und Dr. Auguſt Ilrael, Seminardirektor in

zſchopau (Sachlen), war er der belte Peſtaloæzikenner und

ſchliebt mit lſeinem Namen die Zahl der groben Forlcher für

einltweilen ab. Diele vier lelbſtlolen Männer trugen mit nie

erlahmendem Fleibe und höchlter willenſchaftlicher Genauigkeit



Baulteine zulammen 2ueiner erſchöpfenden, unbedingt zuver-

läſligen Peſtalozzibiographie, die bis zur Stunde ihren würdigen

Bearbeiter noch nicht fand. Alle Freunde und bDerehrerdes bDer-

ſtorbenen hatten erwartungsvoll auf ihn gelehen und gehofft, ein

gütiges Geſchick werde ihm noch einige Jahre Geſundheit und

Schaffenskraft verleihen, damit er das weillſchichtige Material

nicht nur durchmuſtere, ordne, londern auch zu einem Buche von

dauerndem Werte verarbeite. Es hatnicht ſollen ſein. Der Mann,

der beſtändig mit der Uhr in der hand arbeitete, damit ihm ja

keine Minute unnüts verltreiche, der liebenswürdige, dienlt-

bereile Freund, der keine an ihn gerichtete Peſtaloæzzifrage

unbeantwortet lieb, der allen zur Verfügung ſtand, die mit red-

lichem Sinn nach kinlicht ſtrebten, der Mann fkand keine Zeit

zur Erfüllung leines herzenswunſches: Schaffung einer großen,

ganzen Peſtaloæzi-Quellenbiographie.

Wie wäre er dazu befähigt gewelen! Seit 1874 an der

Spitze der Schweizgeriſchen permanenten Schulausſltellung, des

ſpäteren Peſtalozzianums, und leit 1878 Vorſteher des dielem an—

gegliederten Peſtaloæzziltübchens, hatte er alle Schweizerarchive

nach Peſtfalozziana durchlorſcht. Dank leinen Beziehungen zu

den Familien, deren Porfahren mit dem groben Schweiger-
pädagogen verwandiſchaftlich und freundlchaftlich in Verkehr

geſtanden hatten, bekam hunziker Einblick in Familienarchive,

in die auch Wailenvater Morkf nicht eingedrungen war. So

hat zum Beilpiel hunziker die Darſtellung Morfs über Be—

ziehungen des NReubhofs zur edeln Oberherrin Franziska Ro—

mana von Hhallwultrefflich ergänzt und berichtigt. Der Der—

ſtorbene wurde in Deutſchland wie in der Schweis rückhaltlos

als das geiltige Zentrum der Peſtaloæzziforſchung anerkannt.

Morf, Seuffarth und Irael waren mit ihm durch intime Freund-

ſchaftsbande verknüpft; neidlos förderte jeder des andern

Arbeit. Im Schweiszeriſchen Schularchiv und in den Peſtalozzi-

blättern, die als Beilage zur Schweisgeriſchen CLehrerzeitung

und zur Pädagogilchen Zeitſchrift leit 1880 erlchienen, legte



Hunziker jeweilen die Ergebnille leiner neuen Studien und

Entdeckungen nieder. Seit zwei Jahren fehlt diele Beilage der

—Dweil deren Vater nicht mehr für lein

Rind zu lorgen im ſtande war. Zur Zeit ilt vielleicht gar nie⸗

mand in der Cage, für ihn in den Ribß zu treten. Aubereiner

grobzen Zahl werwoller Speszialltudien, von denen hier Peſta⸗

ſoæzt und Fellenberg (Cangenlalza 1879), Rouſſeau und Peſta⸗

lozæi (Balel 1885), Comenius und—

genannt leien, hinterläßt uns Dr. hunziker als ein bleibendes

Denkmalleine dreibãndige Geſchichte der ſchweiseriſchen Volks⸗

ſchule. Stammt auch nicht das ganze große Werk ausleiner

Feder, ſo wurde es doch unter ſeiner Leilung zZulammen—

getragen. Er wubte für die Monographien ſchweiserilcher Schul⸗

mãnner die richtigen, beruſenen Autoren zu finden, lo für die

appenzeller Peſtalozgianer einen Dekan heim in Gais, für die

hurgauer Schulveteranen Dekan Chrillinger und Seminardirektor

Rebſamen, für Dater Zichokke und den aargauer Kreis Profellor

Emil zſchokke in Aarau, für die Bündner Dekan herold, für die

Solothurner Biſchot Fiala u. J. . Die Cebensbilder Pelſtalozzis,

Fellenbergs, Wehrlis, NRicolaus Emanuel Tſcharners und anderer

aber lind wahre Kabinettltücke, das ganse Buch ein ſchul⸗

gelchichtliches Nachſchlagewerk für alle Zeiten. Einer dritten

Auflage werden nun auch die zwei Monographien Wailen⸗

valer Dr. heinrich Morfs in Winterthur und Profeſſor Dr. Otto

Hunezikers ſelber beizufugen lein.

Seinem rallloſen Fleibe verdankt das Peſtalozziſtũbli, frũher

im Rüden, jetet im Wollenhof in Zürich, leine Entſtehung, das

Peſtalozzianum leine willenſchaftliche Bedeutung. Es ſteht nun

wie verwailt da. Hoffentlich gelingt es der Rommillion, nicht

nur einen Leiter gleichen Sinnes, londern den wertvollen

Sammlungen auch recht bald weite, genügende und — nota

bene — ſeuerlichere Räume zu flinden.

Johannes Weber-Greminger.



Neue Zürcher Zeitung,

9. Juni 1900, zweites und drittes Morgenblatt.

 

Am 27. Mai 1909 ilt auf dem Friedhof æu Kilchberg Pro-

fellor Dr. Otto hunziker beltattet worden. An leinem Grabe

zeichneten der Orisgeillliche und mehrere Freunde mittiet

empfundenen Worten den edeln, ſteis auf Ideale gerichteten

Charakter und das ungemein reiche Lebenswerk des berewigten.

Wenn irgend einem, lo gebührt ihm auch für die weitere

öffentlichkeit ein Wort hochſchätsgenden und dankbaren Ge—

denkens.

Oito hunziker, Bürger von Aarau, Bern und Zürich, wurde

am 13. Augult 1841 im Kreusbühl zu Zürich geboren. Der

Vater, Karl hunziker, der in den dreißiger Jahren Regierungs-

ſekretär für das Armenweſen in Bern gewelen war, hatte 1840

ſleinen Wohnlits in Zürich genommen undlich hier mit Barbara

Schine, verwitweter Ziegler, der Tochter des Naturforſchers

Profellor Schine, vermählt. Mit leinem 1845 geborenen Bruder

Frite genoß Otto eine vortreffliche Erziehung; beſonders der

liebenswürdige Sinn der Mutter, der die Söhne und ihre

Freunde verſtändnisvoll zu leiten wußte, ilt ihnen unvergeb—

lich geblieben.

Schon am Gymnalium enilchlok lich Otto Hhunziker, Pfarrer

zu werden. Esill charakteriltiſch, daß das beltimmende Moliv,

wie er lelbſt päter zu einem Freunde lich ausſprach, „der

Wunſch war, einlt prakltilch als Geiltlicher an den Menſchen

zu wirken,“ und die Wahrnehmung, dab durch liebevolle Seel-

lorge vieles zu erreichen möglich und nötig lei. „Daß hier
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Hand angelegt werden mülle,“ lagt er weiterhin in dieſem

Briete vom Dezember 1864, „war mir klar, und ich lah mit

Bedauern, wie lehr durch den Streit verſchiedener Rich-

jungen gegen einander Kraft und Zeit nutzlos vergeudet

werde. Diele Anſchauungsweile, die ich von den Dingen bekam

und die ich welenllich aus der Lekltüre Gotthelis ſchöpfte,

machte mich von vornherein gegen die Anlicht, auf eine gan—

beltimmie Art leine Dogmatik abzuſchließen und diele nun als

das allein Rettende hinzultellen, kaltblütig, indem mir ſchon

von Anfang anleltltand, dab es viel mehr darauf ankomme,

dab geholfen werde, als auf das Wie der ärzhichen Methode,

und daß ich als Mabltab kür die Chriltlichkeit und für die

Gediegenheit eines Geiltlichen nicht die theoreliſche Anlicht,

londern die uneigennüteige Kraft leines Wirkens anlah; wie

ich denn auch in beiden CLagern, namentlich in dem freien,

das mir näher lag, lolche Kraft wirklich fand.“ Wir lehen:

ſchon in der Jünglingszeit ilt Otto Hunziker von der liebevollen

Gelinnung für die Mitmenlſchen beleell, von dem Drange, zu

helfen, wo es not tut; er wollte den Menlſchen nüteen, lie

durch borbild und Lehre auf den Weg des Guten führen.

Und wir begreilen ausdieler krüh hervorbrechenden und dann

lleis lellgehaltenen Art leiner innerſten Gelinnung, daß er lpäter

zu Heinrich Peſtaloæzi lich mächtig hingezogen fühlte; es war

Welensverwandiſchaft mit dem edeln Menlchenfreund.

Auf gleicher Cinie liegend und ebenlo beseichnend für

leinen Charakter ilt eine öffentliche Auberung Otto hunzikers

aus dem leteten Jahre leiner Gumnalialzeit (1859). Damals

hpielt der würtlembergiſche Millionar hebich, aus Indien zurück-

gekehrt, Vorträge in Zürich. Sie machten grobes Auflehen;

ſſe wirklen bei den einen anziehend durch ihre pietiſtiſche

Wärme und volkstümliche Ausdrucksweile, bei den andern ab⸗

ſtlobend durch die ungewöhnlich mallive Theologie, die er ver⸗

rat. Die freilinnige Prelle hielt mit ſcharfen Angrüfen nicht
4



zurück, die zum Teil perlönlich und beleidigend wurden. Das

empfand Otto hunziker als ungerecht. Obgleich er die Dog-

matik hebichs durchaus nicht teilte, nahm erdeſlen Kecht, lich

in leiner eigentümlichen Art auszulprechen, in einem der Preſſe

übergebenen Artikel in Schuts und wies, was ihm in den An—

griflen als ungerecht erſchien, mit würdigem Ernlt zurück. Auch

hier derlelbe ausgeprägte Sinn für Gerechtigkeit und Tolerane,

den wir im ſpäteren Leben ſtets an hunziker kannten. Eriſ

ſein Leben lang ein Kämpfer für das Wahre gewelen, ein

Heller der Bedrängten und Schutzbedürktigen ohne Anlſehen

der Perſon, eine anima candida.“

Seine heologiſchen Studien machte er an der zürcheriſchen

Hochſchule bis zum Examen im Oktober 1864. Neben den

Fachltudien lag er mit grobem kilſer hiltoriſchen Kollegien und

Arbeiten ob, darin belonders durch Profeſſor Büdinger gefördert.

Der gründlich erarbeiteten und befelligten willenlchaftlichen

AUberzeugung nach gehörte er als Student wie ſpäter als

Pfarrer der freilinnigen kichtung an. „Aber ſeiner milden,

menſchenfreundlichen, friedlichen Gelinnung widerlprach es,

einer hheologilchen Partei lich zu verſchreiben oder gar in ihrem

Namen lireitbar zu werden.“ Ohne irgend leinen eigenen

Standpunkt zu verleugnen, betrachtete er die verſchiedene

heologilche Kichtung, zu der lich andere bekannten, für die

Schãteung ihres inneren Wertes als Nebenlache. Einentole-

ranteren Geiltlichen als Otio hunziker konnte es kaum geben.

Wie er lelbſt herzensgut war, lo luchte er auch in allen

Menlſchen das Gute und ſtand in wahrer, treuer Freundlſchaft

auch mit lolchen, die theologilch anders gerichtet waren. „Du

warllk uns lieb und vertraut,“ bezeugte ein lolcher am Grabe

des Verſtorbenen, „um deiner Herzensgüte, um deiner Auf⸗

richtigkeit und Geradheit, um deiner harmlolen Fröhlichkeit,

um deiner Friedensnatur willen, aber auch um deiner reinen

Gelinnung, um deinesernlten, allem Guten, Schönen und Edeln



zugewanditen Strebens, um deines Wahrheitslinnes und Wahr⸗

heusmutes und nicht zuletet um deiner ltets bereiten hülfs-

willigkeit und Selbltloligkeit willen.“
Ein bedeutlames Momentfür die allleitige Bildung hun—

zikers war in der frohen Studentensgeit der Zofingerverein.

Er trat in dielen ein bald nach dem UÜbergang an die hoch-

ſchule und war ein eifriges, für die Ideale des bereins be—

geiltertes und begeilterndes Mitglied. Mehr als einmal ver⸗

ſöhnte er durch eine zündende Rede die Gemüter. Belonders

glänzend muß leine Stegreifrede am Feſte zu Zofingen im

Jahre 1863 gewelen lein. Die erlten Jahrgänge des damals

gegründeten Zentralblattes des bereins enhalten eine grobe

Zabpl Arbeilen aus leiner Feder. 1868 ſchrieb er die Geſchichte

des Zofingervereins.

Wenige Monate nach dem theologilchen Examen und der

im November 1864 erfolgten Ordination besog er die Uni-

derlnat heidelberg und reihte an den dortigen Aufenthalt eine

Reile durch Deutſchland bis nach Rügen und Kopenhagen an.

Mit Degzember 1865 begann die prakliſche Arbeit im Pfarramt.

Hunziker wurde zum bikar in Unterltrab berufen und am 1. Sep⸗

ſember 1867 von der kirchgemeinde zum Pfarrer gewählt. In

dieſe piarramtliche Tätigkeit fiel im Herblt 1867 die Cholera⸗

epidemie, die die Stadt Zürich und ihre Aubengemeinden wäh⸗

rend mehrerer Wochen lehr empfindlich berührte. Furchtlos

erfüllte Hunziker die ſchweren Pflichten, die ihm aus der Für-

ſorge für die Kranken und ihre Angehörigen erwuchlen, wie

es mit gleicher hingebung lein BruderFrite, lein Freund Plarrer

Paul hirzel und viele andere taten.

Neben der Seellorge und dem Unterricht, dem er mit be⸗

londerer Liebe oblag, letete hunziker die Studien ſort. Er

gab 1868 eine 175 Seiten umfallende, zum Teil babnbrechende

Arbeit über Diokletian heraus: Zur Regierung und Chriſten⸗

verfolgung des kKailers Diokletian und leiner Nachfolger 308



bis 313; Leipzeig, Teubner. Ferner lieh er ſeine Kraft gemein—

nütziger Tätigkeit, unter anderm als Mitglied (bis 1872) und

Aktuar (bis 1869) der Ende 1865 ins Ceben gerukenen Kom—

million für Verlorgung verwahrlolter Kinder im Bezirke Zürich,

1867—1871 als Mitglied und Aktuar der Auflichtskommilſion

für die Peltalozziltiftung in Schlieren, 1869- 1874 als Mitglied

der Redaklion der Zeitſchrit für Gemeinnütsigkeit.

In derlelben Zeit gründete er leinen hausltand, indem er

1868 lich mit Fräulein CLuile Pupikofer von Unter ⸗ Tutlwil

(Thurgau), der Tochter des ehemaligen Pfarrers von Berlingen,

Johannes Pupikoſer, vermählte. Ein überaus ſchönes, inniges

Familienleben verband die Ehegatten; vier Kinder —A

der Ehe und erhöhten das Glück des haules.

Im Frübjahr 1871 trat hunziker vom Plfarramt zurück,

um als CLehrer an der Kantonsſchule zu wirken. Es war ohne

zweilel die Neigung zur Lehrtätigkeit, was ihn zu dieſem

Amtswechlel bewog. Am unteren Gumnalium wurde ihm der

Unterricht in Religion (zugleich auch an der Induſtrieſchule), in

Deutſch, Geſchichte und Geographie übertragen. 1872 erhielt

er eine proviloriſche Cehrltelle für Geſchichte an der Induſtrie⸗

ſchule, 1873 die definitive Anltellung für allgemeine, vater⸗

landiſche und handelsgelchichte, lowie das Amt des Prorektors

dieler Schule; 1875 wurde er æum Profelſor, 1876 zum Rektor

ernannt. 1875 erwarb er lich die Doktorwürde durch die

Diſlertation Wallenllein als CLandesherr, insbeſondere als

Hereog von Mecklenburg,“ die als Beilage zum Programm

der Rantonsſchule 1875 und als Sonderpublikation im berlage

von Cälar Schmidt in Zürich erlchien.

Hunziker belabß eine hervorragende Cehrbegabung. Von

lebhaltem Temperament, von reichem Willen, das leinem un—

gewöhnlich guten Gedächtnis ltets zur Verfügung ltand, wußte

er den Unterricht interellant und ſpannend 2u geltalten. Sein

ſteles Streben ging dahin, den Schülern nicht blobe Tatlachen

zu vermilteln, londern die groben hiltoriſchen Zulammenhänge



ihnen klarzulegen und als Erzieher den Sinn für das Gute

und Edle in ihnen zu wecken. Er war darum auch ein lehr

beliebler Lebrer. Als Rektor verſtand er es, gegenüber den

Schülern taktvoll Milde und Ernſt zu verbinden und im

Rollegium der Lehrer ltets das belte Einvernehmen ꝛuerhallen.

Ipren ehemaligen Pftarrer hielt die Gemeinde Unterltraß

auch nach leinem Rücktritt in Ehren, wie er denn ihr und

dem weileren Wahlkreis gern auf den Gebieten der Schule

und der Gemeinnützigkeit zu dienen forftuhr. Bis 1878 war

er Mitglied und Prälident der Sekundarſchulpflege und gleich⸗

Zeitig, 18721878, Mitglied des Kantonsrates.

Nicht leicht fiel es ihm, die ihm lo ſehr zuſlagende Wirk⸗

lamkeit an der Induſtrieſchule auſgzugeben, als im Frühjahr 1879

der Erziehungsrat ihn zum Lehrer der Pãdagogik und kKeligion

am Seminar in Küsnacht beriet und zugleich ihm, der ſchon

im vorangegangenen Jahr als Privatdozent an der philo⸗

lophilchen Fakultät der hochſchule die Geſchichte der Pädagogik

zu leſen begonnen hatte, den Cehrauftrag kür daslelbe Fach

und für Schulkunde an der Lehramtsſchule der Univerlität er—

feilte. Der ehrenvolle Ruf und die Möglichkeit, an der Cehrer⸗

bildungsanltalt zum Wohle der gelamten Volksſchule tätig zu

lein, überwog. Zehn arbeitsvolle und arbeitstreudige Jahre in

Rüsnacht folgten, arbeitsvoll lowohl durch fortgeletzte willen⸗

ſchaflliche Vertiefung in leine nächſten amtlichen Aufgaben, als

auch durch literarilſche, pädagogilche und gemeinnütsige Tätig-

keit. Es ill erltaunlich, was hunziker nach allen Seiten hin

und immer in gründlicher und hervorragender Weile leiltete;

das Vollmaß dieler Ceiltungsfähigkeit erklärt lich neben leiner

hohen geiltigen Begabung nur durch leine ungemein gewillen⸗

halte Ausnützung jedes Tages, ich möchte lagen jeder Stunde,

insbeſondere auch der Morgenfrühe.

Wie in Zürich, lo wurde er auch am Seminarleinen Mit⸗

arbeilern in kürselter Zeit ein lieber und hochgelchätzter Kol⸗

lege; er erwarb lich ebenlo ralch die Anhänglichkeit und Ver⸗



ehrung der Zöglinge. Vertrauen aus den weiteren CLehrerkreilen

prachte er ſchon mit ſich aus leiner rüheren Zeit, in der er

dem Lehrerverein der Stadt als eürig tätiges Mitglied ange—

hörk batte. So fühlte er lich denn auch in der neuen Stellung

innerlich befriedigt und lah gute Früchte ſeines Unterrichts.

Freiwillig übernahm er noch Mehrarbeit, indem er den fakul⸗

taliven CLateinunterricht erteilte und während eines Semellers,

nach dem Tode Dr. Adolf Calmbergs, für den Deutſchunterricht

in die Cüũcke trat.

Und daneben welche Tätigkeit nach auben hin! Schon 1878

hatte er im bDerein mit Friedrich Graberg, Sekundarlehrer Jo-

hannes Ruflel (geltorben 1881), Baumeilſter Frite Cocher (ge⸗

ſtorben 1906) und andern die Gewerbeſchule in Zürich ge—

gründet.) 1874 folgte, von hunsgiker angeregt und mit den

befreundeten Sekundarlehrern Auguſt Koller, dem ſpäteren Stadt-

rat (geſtorben 1806), und Eduard Gubler organiliert, die Errich-

tung der Schweizerilchen permanenten Schulausſtellung, nachher

Peſtalozgianum genannt, und 1878 ihres Juwels, des Peſtaloæzæi⸗

ſtübchens, an dellen Erſtellung namentlich Kektor Ferdinand

Zebender (geltorben 1885) tatkräftigen Anteil nahm. Hunsgiker

blieb der Direktor und die Seele dieler Inſtitutionen, auch nach-

dem er leinen Wohnlite in Küsnacht genommen hatte; er trug

die CLalten der mehrmaligen Umliedelungen und der Reuorgani-

lalionen dielerSammlungen, und es war ihm noch in den

leleten Zeiten leiner Leitung (1904) eine ſchmersgliche Sorge,

daß das Peſtalozezianum immernicht eine bleibend gelicherte

Heimſtätte ſand. Er redigierte das Schweiserilche Schularchiv

(18801800) unddie Peſtaloææiblätter (1880-1906). Erriet

die „Dereinigung für ſchulgelchichtliche Studien in der Schweize*

ins Leben. Im Jahre 1888 ſchrieb er die Geſchichte der zürche-

) Vgl. Zürcher Wochen-Chronik 1903, Nr. 51, wo die Feltrede wieder⸗

gegeben ilt, die Otto hunægiker bei Anlab des dreibigjahrigen Beſtandes der

Schule am 5. Desember 1903hielt.
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rilchen Schulſynode anläßlich ihres fünfzigjährigen Jubiläums.

Als größere willenſchaftliche Werke der küsnachter Zeit ſind Zzu

nennen leine Geſchichte der ſchweizeriſchen Volksſchule, drei

Bände, 1881 -1882, und die Fortletzungen dazu: Schweize⸗

riſche ſchulgeſchichtliche Blätter, zwei hefte, 1884; Bilder aus

der neueren Geſchichte der ſchweizeriſchen Volksſchule, 1889,

228 Seiten. In die lpätere Zeit (1893) fällt die Schrift: Das

ſchweizeriſche Schulwelen, gelchichtliche Entwicklung und gegen—

waärfige Verhältniſſe, verkaßt im Auftrage des eidgenölliſchen

Departements des Inern. Von 1883-1901 ſchrieb hunziker

die jährlichen Berichte aus der Schweis für den Pädagogilchen

Jabresbericht von Dittes und dellen Nachfolgern.

Frübe begann Ofto hunziker mit den Forſchungen über

Heinrich Peſtaloæzi lich zu beſchäftigen. Schon für leine habili-

talionsrede als Privatdozent wählte er 1878 ein Thema aus

dielem Studiengebiet: Peſtalozæei und Fellenberg. Sie erſchien

1879 in CLangenlalza und in neu durchgelehener, etwas ge—

kürzter Wiedergabe in der Schweizerilchen Zeitlchrift für Ge⸗

meinnuteigkeit 1908, Seile 3-27. Neben dem willenſchafflichen

und dem Berufsinterelle führle ihn zu dielen Studien ein tieter

Herzenszug. Unermüdlich vertiekte er lich in die Schriften und

Briefke des groben Mannes. Nicht nur den genialen Ideen,

auch dem kleinen Detail leines Lebens, leiner Ertfahrungen

und leiner Beziehungen zu den Zeitgenollen ſchenkte hungiker

leine gründliche Aufmerklamkeit. Die Ergebniſſe anderer Forſcher

und biographen ergänzte er durch leine Arbeiten in vielfacher

und wertvolllter Weile. In den Peſtalozziblättern und in einer

großen Zahl von Vorträgen und Auflätzen, die er in verlchie⸗

denen Zeillchrüten veröffentlichte, iſt ein umſangreiches neues

Maferial enthalien, an dem ſorthin kein Peſtaloæzit orſcher

vorübergehen kann. Zwei Schrüten Peſtalozzis (Lie nhard und

Gertru gneue Ausgabe 1896, und Nachforſchungen über den

Gang der Natur in der Entwicklung des Menlchengeſchlechteð



1886) gab er im Namen der Kommillion des Peſtaloæziſtüb-

chens nach dem Worflaut der Originalausgaben neu heraus,

beide mit längeren, erläuternden Nachſchriften.

Wir erwähnten vorhin hunzikers erlten Vortrag über

Peſtalozzi. Auch eine leiner letzten Reden galt dem verehrten

Manne; er hielt lie bei der Einweihungsfeier des Peſtaloæzi-

denkmals in Zürich am 26. Oktober 1889. Es war am bankett

des Nachmittags. Eine Reihbe Tiſchreden hatten der Bedeutung

des Tages Ausdruck verliehen. „Still und in lich gekehrt war

bis jetet der Mann dagelellen, welcher als Berufenlter gelten

durfte, an einer Peſtalozzifeier lein Wort vernehmen 2ulallen:

Protellor Dr. Otto hunziker. Dem Drängen leiner NRachbarn nach-

gebend, erhob er lich und ſprach, als einer der gründlichſten

Renner peſtalozzilchen Seins und Denkens aus dem bollen

ſchöpfend, zündende, von tiekem Ernlt und edellter Gelinnung

zeugende Worte, denen die Verlammlung mit wahrer Andacht

lauſchte und die die Gedanken des feltlichen Tages weihevoll

zulammenfabten und zu edelltem Ausdruck brachten.“ *)

In der Tat, Profeſſor hunziker war der Berufenlte, nicht

nur an einer Feier zu Ehren Peltalozzis das Wort zu er—

greifen, er war auch der Berufenlte kraft kongenialer Gelinnung

und tieſſtgehender Sachkenntinis, eine umfallende Biographie

Peltalozzis zu verfallen. Das ilt das übereinſtimmende Urteil

aller, die Otto hungiker lelbſt und den Umfang leiner Studien

kennen. Daß er zu unlerem tiefen Bedauern nicht dazu ge—

kommenilt, daran trägt nur lſeine Gründlichkeit und Gewillen-

haftigkeit die Schuld; er wollte „immer noch mehrin die Tieſe

dringen und alles irgendwie erreichbare Material durchforſchen.“

Seine letete Erkrankung machte allen Plänen leider ein Ende.

Nur einige kürgere Darltellungen des CLebens, Wirkens und

Weſens Peſtalozzis hat er uns hinterlallen, ſo den Irtikel
 

*) Erinnerungsblätter zur Einweihungskeier des Peſtaloæzi⸗Denkmals,

herausgegeben von hardmeier-Jenny, Seite 28; die Rede lelbſt Seite 40.



„Peſtalozzi“* in der Allgemeinen deutſchen Biographie, Band 25,

Seite 482-461, und das 63 Seiten umfallende Büchlein zur

Jubiläumskeier 1896: heinrich Peltalozzi, eine biographilche

Skizze.

Wir ſind in unleren Mitteilungen vorausgeeilt und holen

die Erlebnille unſeres Freundes von 1890 an nach. In dielem

Jahre befiel ihn eine ſchwere Brultfellentzündung, die ihn dem

Tode nahe brachte. Er erbolte lich und ſchien dann die volle

Gelundbeit wieder erlangt zu haben. Aber Entlaltung von der

bisherigen allzu groben Arbeit war doch angezeigt. Er trat

vom Seminar zurück. Der Erziehungsrat beförderte ihn Zum

Profellor an der hochſchule für Pädagogik und ſchweiserilche

Schulgeſchichte. So war die Möglichkeit gegeben, lich auf diele

Vorlelungen und auf die Tätigkeit für leine lieblte Schöpfung,

das Peſtaloæzzianum, zu beſchränken. Aberleine Arbeitsfreudig⸗

keit, lein Schallensdrang, lein lebhafter, immer neue Gedanken

und Pläne erwägenderGeilt, leine Dienltfertigkeit, die hundert⸗

fach in Anlpruch genommen und lets aufs liebenswürdigſte

gewährt wurde, lieben ihm die Selbſtbeſchränkung nicht zu.

Sogar die jährlichen Sommerkerien vermochten ihn der eifrigen

Arbeit nur auf kurze Zeit zu entreißen. Wohl gewährte er

ſich gern Wanderung und Aufenthalt in unleren Bergen, er

war ja auch ein linniger Freund der Natur und zumal der

Alpenwelt. Ein belonders lieber Ferienort war ihm Wildhaus

im Toggenburg, von wo er den Säntis und die Kurfirſten

mehrmals beltieg. Aber kaum je ging er andielen oder einen

andern Kurort, ohne Materialien zu literariſcher oder organi—

ſatoriſcher Arbeit mit lich zu nehmen und 2u verarbeiten.

Aus den Publikationen der Jahre 1800- 1900 leien, auber

den oben genannten, erwähnt: mehrere weitere Auflätsze und bor⸗

träge über Peſtalozzi und leinen Kreis; Denkſprüche aus Peſta-

lozzis Schruten; Die Staatsumwälzung des Jahres 1798 im Kan⸗

ton Zürich; Der Memorial- und der Stäfnerhandel 1794-1795;



Zeigenölſiſche Darltellungen der Unruhen in der Candlchaft

Zurich 1794 —1798; Gelſchichte der Schweizgeriſchen gemein—

nützigen Gelellſchaft. Damit lind aber bei weitem nicht alle

Schruten hunzikers genannt; es wird andern Ortes Aufgabe

ſein, ein vollltändiges Herseichnis zulammenzultellen. Alle leine

Arbeilen, auch die kleineren Auflätze und Vorträge, zeichnen lich

durch den groben hiltoriſchen Zug und durch eine gewandte,

klare und präeile Sprache aus. Wie in der Kede, ſo fand er

auch beim Schreiben ſtets das lichere, treffende Wort.

Sehr groben Dankſchuldet ſeiner freudigen Tãtigkeit die

Schweizerilche gemeinnützige Gelellſchaft. Hierundvierzig Jahre

lang (1866— 1909) hat er ihr angehört, und wir dürken lagen:

er war, wie lein verltorbener Bruder Frifæ, eines ihrer verdienlt⸗

vollllen Mitglieder. Wie er die Vergangenheitdieler Gelellſchaft

als eine in philanthropiſcher und patriotilcher hinlicht hoch⸗

bedeutlame und legensvolle erkannte, hat er in leiner Geſchichte

der Gelellſchaft (1807) gezeigt. Er dachte grob und ideal von

der Bedeutung, die lie auch für die Gegenwart und die Zu⸗

kunft zu behalten fähig lei, lokern lie mehr als bisher aus den

breiten Schichten des Volkes lich zu verjüngen ltrebe und als

Pionier für gemeinnützige Ideen, Inſtitutionen und Werke arbeite,

wenn auch die fatlächliche Ausftührung derlelben nicht immer

ihr lelbſt, londern viel ötter den ausreichenderen Kräften und

Mifleln des Staales zufalle. In dielem Sinne ſprach und ſchrieb

und wirkte er, immer neu anregend, teils in den Jahresver⸗

lammlungen, denen beizuwohnenerlelten verläumte, fteils in

der Zeilchrift für Gemeinnützigkeit, in deren Redaktion er

während zweier Perioden, 18601874 und 1894-1904, ſtand

und die er als Redakteur, wiederum großen und idealen Sinnes,

zu einem „Sprechlaal aller im Schweiserlande für Dolkswohl

und Gemeinnützigkeit lich Intereſſierenden und Arbeitenden“

zu machen beltrebt war, zu „einem Organ, das die Kenntnis

über gemeinnutzige Inſtifutionen vom Gansen in die Kantone



und von den Kantonen aus kür die Gelamtheit zu vermitteln

die Aufgabe habe.“ Die Verjüngung und Ausbreitung der

Schweiseriſchen gemeinnützigen Gelelllchaft herbeizukühren, war

noch in den leteten Jahren ſeiner Täligkeit bei ſchon beginnender

Abnahmeleiner Kräfte leine angelegentliche Sorge und das

Ziel leiner Reorganilationsvorſchläge, die dann auch, Zwar in

efwas veränderter Geſtalt, zur Ausführung gelangten.

Der Initiative Otto hunzikers verdankt die gemeinnützige

Geſellſchaft die Inſtitufion des Schweizerilchen Zentralarchivs

für Gemeinnützigkeit, d. h. eines Sammeldepots für die Be⸗

richte, Programme, Statuten, Flugſchriten gemeinnütsgiger Unter⸗

nehmungen und bereine, gegründet 1884. Auch dielem Archiv,

der Ordnung und Katalogilierung — den Grundlſtock bildete

das Material, das als Gruppe „Wohltätigkeitkt“ in der Landes-

ausſtellung von 1883 gelegen hatte — der Vervollſtändigung,

der Werbung und Anleitung von berwaltungskräften u. —

wendete Hunzgiker eine Menge Zeit und Arbeit zu. Zwanzig

Jahre lang führte er den Vorlits der Archivkommilſion. Die

Sammlungilt llets fortgeletet worden und hat einen teilweile

vollltändigen Beltand der Akten erreicht. Die allgemeine Be—

nützung für Studien, die in den Statuten vorgelehen ilt, wird

leider durch den Mangel eines günltigen Aufbewahrungslokals

erlchwert.

Von 1893 an war hunziker Milglied lin den erſten Jahren

auch Aktuar) der Bildungskommiſlion und von 1897 an der Zen⸗

ralkommillion. Wie hingebend hat er auch in dielen Stellungen

mitgearbeitet! Und das nicht blok in den Sitzungen: mit dem vor

Jahresfrilt geſtorbenen Bruder, dem vortrefflichen Zentralpräli⸗

denten, und mit dem Freunde Dr. Paul hirzel, der Vorlitzender

der Bildungskommillion war und ebenfalls der Zentralkommillion

angehörte, kraf er allwöchentlich zu einem Spaziergang zulammen,

und da wurden neben vielem andern, das gerade Geilt und

Gemüt bewegle, auch die Angelegenheiten der gemeinnützigen



Gelelllchaft belprochen, Gedanken, Anregungen, Zuſtimmungen

und Bedenken ausgetaulcht und ſo mancher Entſcheidung der

Zentralkommillion und der Gelellſchaft in vortrefflicher Weile

vorgearbeitet. Nicht vergellen lei auch, dab hunsiker in der

Rommillion für Bildung von Armenlehrern 1867 —1875 als

Mitglied und Aktuar intenliv tätig war. Aberblicken wir dies

alles, das freilich an dieler Stelle nur angedeutet werden

konnte, lſo werden wir ſagen, daß hunsgiker die Auszeichnung,

die ihm die Gelellſchaft 1906 durch die Ernennung zum Ehren-—

mitglied (Sugleich mit dem Freunde Paul hirzel) zuerkannte,

im reichlten Maße verdient hat.

Und wie der ſchweizerilchen Gelelllſchaft, lo diente er auch

mit nie verlagender Bereitwilligkeit zu Mitarbeit den kanto—

nalen, Bezirks- und Cokalvereinigungen für Gemeinnütsigkeit.

So ſchon in Unterltraß, lo nachher in Küsnacht. Am letsteren

Wohnort war er der Vorliktzende der gemeinnützigen Bezirks-

gelelllchaft Meilen, bemühte lich für die Gewerbelchule Küsnacht,

nahm lebhalten, tätigen Anteil an der Verwaltung der Wailen-

anlſtalt Bentzelheim u. ſJ. w. Und daß der feurige Vaterlands-

freund, der er ſchon im Zolingerverein war, den kantonalen und

eidgenölliſchen Angelegenheiten, beſonders der Förderung des

Schulweſens und der Wohlfahrtsinſtitutionen (Schullubvention

des Bundes, Unfall- und Krankenverlicherung etc.) leine volle

Aufmerklamkeit und freudig empfeblende Teilnahmeſchenkte,ilt

lelbſtverltändlich. Richt weniger hat der ehemalige Pfarrer das

warme Herse für die kirche und das religiöle Leben in Volk

und Familie lich bewahrt; wie er denn auch im Jahre 1895

die Berufung in die neue kKirchenſynode, zu deren Mitglied

der Wablkreis Küsnacht ihn wählte, gern annahm und das

Mandat bis zu ſeiner überliedelung nach Kilchbergbehielt.

So hat unler Freund lſeine reiche Begabung und un—

gewöhnlich ltarke Geilteskraft nach allen Seiten zum Wohle

der Allgemeinheit betätigt, bis ſein Tag lich neigte. Mit dem



Eintritt in die lecheiger Jahre begann leine geiltige Spannkraft

nachzulallen; zeitweile Angltlichkeit bei der Arbeit ſtellte lich

ein. Schweren hersens trat er 1901 von der Profeſlur und

von 1904 bis 1906 auch von den übrigen Stellungen, am

Peſtalozzianum und in der gemeinnütszigen Gelelllchaft, zurück.

Reinere Schlaganfälle trübten den klaren Geilt und lähmten,

zuerſt vorübergehend, lpäter andauernd, einselne Organe. Die

ehemalige Arbeitsfreudigkeit wandelte lich in Sehnlucht nach

Tatigkeit, für welche die Kraft verlagte. Depreſlion der Gemüts⸗

ſtimmung laltete je länger je mehr ſchwer auf ihm. Ab und

zu leuchtete ein guter, iroher Tag auf, um am nächlten Morgen

wieder von der gedrückten Stimmung abgelölt Zzu werden.

Aber liebe, herzliche Pflege der Seinigen umgab ihn und er—

leichterte ihm die Krankheilslalt, loviel es nur möglich war;

Spaziergänge, die er mit einem benachbarten treuen Freunde

bis in die letete Zeit falt täglich ausführen konnte, taten ihm

wohl. Anfang Maitraf ihn ein neuer hirnſchlag. Still gingen

die leleten Wochen an ihm vorüber. Am 283. Mai war ihm die

lanfte Erlölung in friedlichem Schlummer beſchieden.

Ein edles Cebenilt abgelchlollen, ein Leben reich an fkrucht⸗

barer Arbeit. Die Werke des bDerewigten werden lein irdiſches

Dalein überdauern, und bleiben wird wie der trauernden Familie

das Andenken und der Segen des liebevollen, treubelorgten

Daters, Beraters und helfers, lo den Freunden und allen, die

ihn kannten, das Gedächtnis der edeln Perſlönlichkeit, die lelbſtlos

nie an lich dachte, der es genug war, andern zu dienen, des

Mannes, der mit hoher Begabung eine unverbrüchliche Gewilſen⸗

haltigkeit, mit ungewöhnlichen Renninillen und CLeiſtungen eine

rührende Belſcheidenheit, mit wahrhafter hersensgüte und ge⸗

winnender Ciebenswürdigkeit die ſtarke, fkelte Treue für die

Ideale und für die Menſchen verband.

Rudolf Wachter.



Peſtaloæzzianum,

Juni 10909.

 

Am 27. Maibegleilete auf der höhe von kKilchberg eine

kleine Schar von Leidtragenden (ſtille Beerdigung) die ſterb-

liche hülle eines Mannes zur letzfen Ruheſtätte, deſſen HRame

wie kein anderer mit der Entwicklung des Inltitutes verbunden

iſt, nach dem diele Blätter genannt lind. Volle dreibig Jahre

hindurch hat Profellor Dr. Otto hunziker einen groben Teil

ſeiner Arbeit, zuweilen leine hauptkraft, der erſten Schweige-

riſchen Schulausſtellung, dem Peſtalozzianum in Zürich, ge—

widmet. Wir erfüllen nur eine erwartete Pflicht, wenn wir

hier leiner Verdienlte um die Anltalt und leiner literariſchen

Tätigkeit auf dem Gebiete des Schulwelens, der Gemeinnütæig-

keit und der Gelſchichte etwas eingehender gedenken.

Die Entſtehung der Schweigeriſchen permanenten Schul-

ausltellung in Zürich fällt mit der Gründungdes Gewerbe⸗

muſeums Zürich (1874) zulammen. Die Weltausltellungen von

Paris (1867) und Wien (1873) hatten die Rotwendigkeit einer

belleren Pflege des Gewerbewelens in der Schweis dargetan.

Die Förderung des Gewerbes ſchlobß die Schule als welent

lichen Faktor in lich. So erlſchien in dem Programm für ein

Gewerbemuleum in Zürich die Sammlung und Ausltellung von

Cehrmitteln, Veranſchaulichungs- und hülfsmitteln für die ver—

ſchiedenen Schulſtulen, die gewerblichen Schulen insbelonders.

Der Schulverein Zürich unterllütete die Anregungen, die Auguſt

Roller, Sekundarlehrer (päter Stadtrat) in Zürich, nach Beluch der

wiener Weltausltellung in dieſem Sinne machte, und am 2. Fe⸗
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bruar 1875 wurde die Schallung einer permanenten Schulaus-

ſtellung beſchlollen. Auf den Dorſchlag von Dr. hunziker wurde

die Sammlung von Schulgeletzen, kKeglementen, CLehrplänen,

Jahresberichten und damit die Einrichtung eines Buredus zur

Auskunfterteilung über das Schulwelen des In- und Auslandes

mit der Schulausltellung verbunden. Die Leitung des Archiv-

bureaus machte lich Dr. hunziker von Anfang an 2uleiner

belonderen Aufgabe. Zunächlt wurde die Schulausltellung als

Annex des Gewerbemuleums in einem — etwas abgelegenen —

Gebäude im Selnau untergebracht. Das Entgegenkommen des

ſchweizeriſchen Generalkommillariates für die Weltausſtellung in

Philadelphia verlchaffte ihr einen guten Stock von Ausſtellungs-

material. Im Degember 1876 belchloß der Bund die erſte Sub⸗

bention von 1000 Franken; eine Reihe von Schulpflegen be—

ſchlollen regelmäbige Beiträge. Zwei Jahre ſpäter (1878) ent⸗

ſtand aus der Ausltellung von Peſtalozziana, die auf den Lehrer⸗

ag in Zürich hin veranltaltet worden war, das Peſtalozzi-

ſtubchen als Teil der Schweizeriſchen Schulausſltellung in Zürich,

die nunmehr im Fraumünlter, lpäter im Küden und zuletæt (leit

1898) im Wollenhok untergebracht wurde. Zugleich trat im

Anſchlubß an die Schweiserilche Zeitſchrut tür Gemeinnütsigkeit

ein Organ für das Archivbureau ins Ceben, das 1878 und

1879 als „Korrelpondenzblatt“, 1880-1890 unter dem ritel

„Schularchiv* als ſelbltändige Publikation erſchien. Die weiter-

gehenden Plãne, die Dr. hunæiker nach dem borbild des National

Bureau of Education in Walbingten hegte, Zerlchlugen lich frei⸗

lich imtolge der ſchulpolitilchen bDerhältniſſe und oftener und ver⸗

deckter Widerſtände gegen Beſtrebungen, die von Zürich aus⸗

gingen. Dagegen brachte er in den Peſtaloæziblättern (1880

bis 1906) eine Reihe anregender heröffentlichungen, die den

Namen ihres herausgebers bald weit über das Vaterland

hinaus bekannt machten. Nach leinem Rücktritt von der Lehr-

ſtelle am Seminar (1890) widmete Dr. hunsgiker neben der
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Profelſur für Gelchichte der Pädagogik und Schulkunde den

größten Teil ſeiner Zeit dem Peſtaloæzzianum. Falt täglich ging

er hier ein und aus, gefällig und dienltbereit mit Rat und Aus-

kunit nach allen Seilen. Wohltrat ihm ein bleibender Sekretär

Ronrad Schläfli aus Solothurn) an Stelle junger hülfskräfte,

die dem Peſtalozzianum ihre Dienlte gewidmet hatten Mät,

Reichen, Dietrich), zur Seite; aber leine unermüdliche Tätigkeit

nahm trote der Schwächung, die leine Kräfte durch ſchwere

Krankheit (1890) erlitten hatten, nicht ab, lſondern ſchien lich

nach verſchiedenen Seiten hin aussudehnen. Schwere Sorgen

bereitelen ihm die mangelhaften Raumverhältnille der Anltalt.

Schon der Umsug aus dem Rüden in den Wollenhof (1898)

machte ihm eigentlich Kummer, und als 1903 ein Teil der

damaligen Räume des Peltaloæzezianums einem neuen Straben⸗

zug weichen mubte, da brachen die lang erlchütterken Krälte

zuſammen, lo dab er lich erlt von der Leitung der Anltalt

Movember 1904) und ſchlieblich von der Verantwortlichkeit für

das Peſtalozziltübchen (29. November 1906) zurückæuziehen

veranlabt ſah. Was er im Laufe der drei Jahrsehnte im

Peſtalozeianum gearbeitet hat, vermögen nur diejenigen zu

ermellen, die jahrelang leine täglichen Gänge und Sorgen,

ſeine falt ängltliche Bekümmernis und die Geſchãltsvorfälle

mitangelehen haben. Keine Stunde war ihm Zzufrüh, kein

Gang zu weit, wenn er etwas für die Anſtalt tun konnte.

Dabei leillele er dem Peſtaloægianum diele Dienſte völlig unent-

geltlich; ja, manche Ausgabe, in den erlten Zeiten auch für

die Angeltellten, beltritt er aus leiner Talche. Wiederholtkloſſen

dem Peſtalozzillübchen Gaben zu; heute dürken wir den unbe⸗

kannten Geber nennen.

In der adminiltrativen Tätigkeit für das Peltalozzianum

lag indes nur ein Teil leiner Arbeit. Neben leinem Lehramt

(1872 1901) enflaltete er eine auberordentlich fruchtbare, leider

nur 2zu vielleitige literariſche Wirklamkeit. Von dem Archiv-
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pureau des Peſtalozzianums gingen in denerlten füntund⸗

zwansig Jahren nicht weniger als 177 Veröffentlichungen, zu—

meill aus leiner Feder, hervor.“) Daszu kommen die ſelbſtändig

unter ſeinem Namenerlchienenen Publikationen. Die ſchriftltelle⸗

riſchen Arbeiten von Proſellor Dr. hunzgiker umtallen welentlich

drei Gebiete: die Geſchichte, die Geſchichte der Pädagogik inklu⸗

ſive Peſtaloæzziſtudien, und die Gemeinnützigkeit. Eine er-—

ſchöptende Bibliographie zu geben, ilt an dieler Stelle nicht

möglich. Wir müllen uns darauf beſchränken, die wichtiglten

leiner Veröffentlichungen namhaft zu machen:

a) Geſchichte.

Zur kegierung und Chriltenvertolgung des Kailers Diokletian

und leiner Nachfolger, 1868. — ZurGelchichte des Zolinger⸗

vereins, 1868. — Wallenltein als Candesherr, insbeſondere als

Herzog von Mecklenburg, 1875. — Leilfaden für Gelellſchafts⸗,

Staals- und bDerfallungskunde, 1891. — Die Staalsumwãlæungꝗ

des Jahres 1798 im Kanton Zürich, 1802. — Der Memorial- und

der Stätnerhandel 1794-1795, 1895. — Zeitgenöllilche Dar—

ſtellungen der Unruhen in der Candlchaft Zürich 1794 1798,

1897. — Bodmerals bater der Jünglinge, in: Bodmer⸗Denk⸗

ſchrift, 1900. — Biographie Rudolf Rallhokers von Karl Kalt-

hofer, in: Talchenbuch der piltoriſchen Geſellſchaft des Kantons

Aargau für 1906. — berlchiedene Publikationen im Zürcher

Talchenbuch. — Aufläteze in Zeitungen und Zeillchriften.

b) Gemeinnüftszigkeit.

Berichte über die zürcherilche Peſtalozziltiftung für Knaben

bei Schlieren, 18671871. — Aktenltücke zur Bächtelen⸗An⸗

gelegenheit, 1872. — kKatalog des Schweizeriſchen Zentral-

Ichlos für Gemeinnützigkeit, 1887. — Supplemente zu dielem

RKatalog, 1891 und 1897. — Aberlicht über die Jahresverlſamm⸗

* Siehe den 28. Jahresbericht des Peſtaloæzianums.



— 66

lungen und Verhandlungen der Schweizeriſchen gemeinnützigen

Geſelllchaft 18101894, 1894. - Kegilter der beröffentlichungen

der Schweizerilchen gemeinnütgigen Gelellſchaft 1810 — 1898,

1894. 6Gelchichte der Schweiseriſchen gemeinnützigen Gelell-

ſchaft, 1807; zweite Auflage 1910, von Rudolf Wachter. —

Zahlreiche Auflätze in Zeitungen, Zeitſchrüten und Sammel-

werken.

Redaktion: Schweizerilche Zeitſchrit tür Gemeinnütsigkeit,

1869— 1874 und 1894-1904 (mit andern).

c) Schule und Schulgelchichte.

Johann Jakob Wehrli als Armenerzieher und Seminar—

direktor, 1871. — Philipp Emanuel von Fellenberg, 1871. —

Zur Seminarfrage, 1872. — Zur Frage der Realgymnalien,

1872. —DieFortbildungsſchulen, mit belonderer Berücklich-

tigung der im Kanton Zürich herrſchenden Verhältniſſe, 1872. —

Hherſuch zu einer Statiltik der Armenlehrerbeloldungen, 1875. —

Berichte des Gewerbelchulvereins Zürich und Umgebung

18751877. — Überdie Beltrebungen kür das Fortbildungs-

ſchulwelen in Deutſchland, 1876. — Zulammenltellung der

eidgenöllilſchen und kantonalen berfallungs- und Geſetzes⸗

beſtimmungen über das Unterrichtswelen des Rantons Zürich,

1877. — Jahresberichte der Schweigeriſchen permanenten Schul⸗

ausltellung (des Peſtalozzianums), 1877, 1880-1889, 1891 bis

1895, 189071908. — Überlicht über den geletzlichen und tat-

lächlichen Beſtand des Fortbildungsſchulwelens in der Schweie

(mit h. C. Däniker), 1881. — Geſchichte der ſchweizeriſchen

Volksſchule, drei Bände, 1881/82; zweite Auflage 1887. — Vor

fünkezig Jahren (Zum Jubiläum des Lehrerleminars in Küs⸗

nacht), 1882. — Handbuch der ſchweizeriſchen Schulgeletz-

gebung, 1888. — Schweiserilche ſchulgeſchichtliche Blätter,

Zwei Helte, 1884. — Überlicht der ſchulhugieniſchen Geletzes-

und berordnungsbeſtimmungen in der Schweisz, 1884. Blätter



— 67 —

zur Geſchichte der zürcheriſchen Schullynode, 1884. — Bilder

zur neueren Geſchichte der ſchweizerilchen Volksſchule, 1889. —

Beiträge zZur Entwicklungsgelchichte des gewerblichen Bildungs-

ſchulweſens, 1892. — Organilation und Entwicklung des Schul-

welens der Stadt Zürich 1877—1892, 1803. — Aus der Re-

form der zürcherilchen Landſchulen 177041778, 1894. — Zu-—

lammenſtellung der den Kanton Zürich betreffenden gewerb—

lichen Literatur, 1894. — Das ſchweigeriſche Schulwelen, 1895. —

Vorarbeiten zu einer ſchweizeriſchen Schulgelchichle des neun-

zehnten Jahrhunderfts, 1903.

Redaktion: Korreſpondenzblatt der Schweizerilchen perma-

nenten Schulausltellung, 1878 und 1879. — Schweiserilches

Schularchiv (mit andern), 1880-1890. —Die gewerbliche Fort-

bildungsſchule, 1885 1891. — Peſtalozzianum (mit andern),

1899- 1904.

Mitfarbeitf: Pädagogilche Jahresberichte, herausgegeben

von Dittes, ſpäter von Richter und von Scherer. — Allgemeine

deutſche Biographie. — Schweizgerilche Blätter für den Zeichen—

und gewerblichen Berufsunterricht. — Diclionnaire de Pedagogie,

von Buillon. — Enzyklopädilches handbuch der Erziehungs-

kunde, von Lindner. — Schweizeriſche Lehrergzeitung. —

Schweigerilches volkswirtſchaftliches Lexikon, von Furrer. —

Die Praxis der ſchweigerilchen Volks- und Mitftelſchule, von

Büblmann. — Die Schweie im neunzehnten Jahrhundert, von

Seippel. — Zeillchrut für ausländilches Unterrichtswelen, von

Wuchgram. — U.l. fſ.

d) Peſtalozzidna.

Peſtalo zzi⸗Ausſtellung im Lintheſcher⸗Schulgebãude vom

911. September 1878 (mit Ferdinand Zehender). — Peſtaloæzi

und Fellenberg, 1879. — Jahresberichte des Peſtaloæziſtüb-

chens, 1879 1905. peltaloææis Briefwechlel mit Zingendork,

in: Dittes Pädagogium, 1881. — Peltaloæzzis CLienhard und
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Gerirud, erſter und zweiter Teil, herausgegeben und mithilto⸗

riſchem Begleitwort verlehen, 1881; neue, umgearbeitete Aus-

gabe 1896. — Pelſtaloæzi auf dem Neuhbofe, in: Deullſche Blätter

für Erziehung und Unterricht, 1882. — Peſtalozzis Cienhard

und Gertrud, dritter und vierter Teil, herausgegeben und mit

hbiſtoriſchem Begleitwort verſehen, 1884. — Rouſſeau und Peſta⸗

lozzi, 1888. — DasPelſtalozziſtübchen, 1886. — Peſtalozzi,

Meine Nachforſchungen über den Gang der Natur in der Ent⸗

wicklung des Menlchengelſchlechtes, neu herausgegeben, mit

Erläuterungen, 1886. — Pelltalozzi, in: Allgemeine deutſche

Biographie, Band 25, 1887. — Zu Peſtaloæzzis Jugendentwick-

lung, in: Verhandlungen der 89. Verlammlung deuilcher Philo-

logen und Schulmänner in Zürich, 1887. — Peſtalozziſtudien J.

1801. — comenius und Peſtaloæzzi, 1892; zweite Auflage

1904. Briefe Menalks, in: Turicenlia, Feſiſchrut zum Emp-

lang der Schweiserilchen gelchichttorſchenden Gelellſchaft in

Zürich, 1891. — Denkſlprüche aus Peſtalozzis Schriffen, 1886. —

Heinrich Peſtaloæzi, eine biographiſche Skizze, 18906. — Peſta⸗

loæzi, in: Recueil de monographies pedagogiques publiées aͤ

loccasion de l'exposifion scolaire suisse a Geneve, 1896. —

Peſtalozzi, franzöliſcher Bürger, in: Feſtgaben für Büdinger,

18908.pellaloæzzi, in: Reins Enseuklopädiſches handbuch der

Pãdagogik, Band 6, 1808 (weite Auflage 1907). — Peſta-

lozzi in Stans, in: Die deutſche Schule, 1899. — Peſtalozzis

Brief über leinen Aufenthalt in Stans 1799, 1900. — Peſta⸗

lozzis Cehrer, in: Mitteilungen der Gelellſchaft für deutſche Er—

ziehungs- und Schulgeſchichte, 1901. —

Redaktion: Peſtalozziblätter 1880-1906.

Mifarbeit: Peſtalozzis lämtliche Werke, herausgegeben

von Seyffarih, Band 19 und 20, 1895.

Wenn wir die Keichhaltigkeit dieler Arbeiten und das

weile Arbeitsleld Protellor Hunzikers überblicken, ſo iſt die Frage



beantwortet, warum er uns nicht die Peltaloæzzibiographie ge—

geben hat, die wir von ihm erwarteten und zu der er in erlter

Cinie beruken war. Die Kraft der Konzentration hiezu fehlte

ihm, und ihn ſchmerste lelbſt, daß er nie dazu kam, Niederers

reichen Nachlatß aus der Stadtbibliothek Zürich vollltändig zu

ordnen, aus dem durch leine ſtetszuvorkommendeundſelbltlole

Vermittlung Morf, Seyftarth und IArael ſo viel geſchöpft haben.

Aber wasder Verltorbene in den Peſtalozziblättern aus leinen

Peſtaloæziforſchungen niedergelegt hat, was er lelblt mit leben-

digem Wort über Peſtalozzi verkündet hat, wird ihm einen

bleibenden Plate lichern in der Geſchichte der Peſtalozziforſchung,

die durch ihn lo manche Impulle und Förderungerfahren hat.

Und wenn wir hinzunehmen,waserin perlönlicher Dienlt-

leiſtung und gemeinnütziger Arbeit often und in der Stille getan

hat, lo bekennen wir, daß er das Pfund reichlich verwendete,

das ihm gegeben war. Eine krankhafte Angltlichkeit und

bielgeſchäftigkeit grift ſtörend ein in leine großen Lebenspläne.

Wir bedauern es; aber der vielen Dienlte, die er der Schule,

der Peſtalozziforſchung, der Förderung der Schulausſtellungen

im allgemeinen und der erlten Schweizeriſchen permanenten

Schulausſtellung, leinem lieben Peſtaloæzzianum, geleiltet hat,

wollen wir dankbar gedenken, wie heimiſche und Fremde lich

leiner Dienltgefälligkeit gerne erinnern.

Auf ſeinem Grabe zu kKilchberg legte die Direktion des

Peſtalozzianums bei leiner Beſtattung eine Palme nieder, und

ehrend gedachte der Vertreter unſlerer Anltalt der berdienlſte

ihres erſten und größten Förderers. „Mögen die Blätter der

Palme, die wir heute auf ſein Grab legen, Zerfallen, lein Rame

wird im Pelſfalozzianum allgeit in Ehren gehalten werden,

ſo lange die Anſtalt belteht.“

Friedrich Fritlſchi.



Blaãtter für den Zeichen- und gewerblichen

Kerulsunterricht,

15. Augult 1909.

 

Profellor Dr. Olto hunziker ſtarb im Alter von achtundlechsig

Jahren am 28. Mai dieles Jahres in Kilchberg bei Zürich. hVon

ſeinem ſegensreichen Wirken als Seellorger, dann als Lehrer an

der Kanftonsſchule Zürich, ſppäter am Lehrerleminar Küsnacht,

und endlich als Dozent für Pädagogik und Schulgeſchichte an

der Univerlität Zürich, von leinen willenſchaftlichen Arbeiten und

ſeiner umfallenden philanthropiſchen Tätigkeit entwarkf die Tages-

preſle ein erhebendes Bild. Dabei fand aber die hervorragende

Stellung, die hunziker in der Entwicklung unſeres Fortbildungs

ſchulweſens eingenommen hat, weniger Beachtung. Und doch

ſchenkte er dielem Unterrichtsgebiet von früh an leine volle

Aufmerklamkeit und wahrte ihm lein förderndes Interelle, bis

beginnende Krankheit zu ſchwerer herzichtleiſtung zwang. Der

ideal veranlagte Mann verriet ein tiefes berltändnis für ein

bereils zu Anfang der liebziger Jahre des vorigen Jahr⸗

punderts deutlicher ſich geltend machendes reales Bedürfnis

jener breiten Volksſchichten, denen die damals noch lo ungleich

ausgebaute Volksſchule allein die geiltige Ausrüſtung für den

Cebenskampfbot. Noch ſtak die Fortbildungsſchule in ihren

Anfängen, eine noch gans vorherrlſchend freiwillige Schöpfung

von Dereinen und Gelellſchaften, mit unklaren Zielen.

Da nahm lich ihrer die Schweiseriſche gemeinnützige Ge⸗

lelllchhaftan. Es war auf deren Tagung zu St. Gallen 1872.

Als Rorrelerent für das die Fortbildungsſchulfrage behandelnde
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hauptihema regte damals hunsziker die Beſtellung einer be⸗

ſonderen Fortbildungsſchulkommiſſion an zum weiteren Studium

dieles Unterrichtsgebietes. Seine Anregung drang durch, hun—

ziker wurde Aktuar der Kommillion. In Jahrgehnte langer

Tätigkeit trug lie lehr viel zur Abklärung der Fortbildungs⸗

ſchulirage wie zur Entwicklung der Schulen ſelbſt bei. Die ein-

dringenden Informationen, welche die RKommillion zum Teil aus

der Beobachtung an Ort und Stelle über die Organilation und

die Unterrichtsziele einer Reihe gewerblicher Fortbildungs-

ſchulen der ſüddeutſchen Staaten gewann und publisierte, nicht

minder aber ein gründlicher Einblick in das im eigenen Cand

bereits beſtehende Fortbildungsſchulweſen, trugen dasu bei,

daß neben der die Volksſchule fortleizenden allgemeinen Fort-

bildungsſchule auch bei uns die Umrille einer beruflichen Fort⸗

bildungsſchule immer deutlicher hervortraten. An dielen vor—

bereitenden Arbeiten hatle hunziker einen hauptanteil. Seiner

Mitiative verdankten 1873 auch die Gewerbelchule Zürich und

der ſie unterhaltende Gewerbelchulverein ihre Entltehung. In

ſeteterem war er lange Jahre die treibende Kraft. Und 1874

ſchuf er die Schweigerilche permanente Schulausltellung, aus

der er dann in der Folge eine belondere Abteilung für das

gewerbliche Fortbildungsſchulwelen enfwickelte. Nicht ohne das

fördernde Zutun der Fortbildungsſchulkommiſſion trat das

Interelle für den Fortbildungsunterricht in einer Reihe von

Kantonen immer mehr in den Vordergrund. Die da und dort

beginnende geletzliche Kegelung der allgemeinen Fortbildungs⸗

ſchule war die Folge. Einen neuen Impuls gab dielen Be⸗

ſtrebungen die Tagung der Schweizeriſchen gemeinnützigen

Geſellſchaft in Zug 1880, wo abermals über Beſtand und

Organilation der Fortbildungsſchule beraten wurde. Auch ver—

amtaltele Hunziker bei dielem Anlab mit hilfe der Schweize-

riſchen permanenten Schulausſtellung eine kleine internationale

Ausſtellung von Arbeiten verlſchiedener Fortbildungs⸗ und Ge⸗
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werbelſchulen, um Welen und Ziele des gewerblichen Fort-

bildungsunterrichtes näher zuillultrieren. Eine im folgenden

Jahre durch hunziker veranlabte Ausſtellung der in den

ſchweizerilchen Fortbildungsſchulen verwendeten und verwend⸗

baren Lehrmittel in Zürich kand dagegen weniger Beachtung.

Wie lehr damals bei uns der Begrift Fortbildungsſchule noch

ſchwankte, mag aus einer von Dr. O. hunziker und 5. 6.

Dãniker bearbeiteten, 1881 in derZeillſchrift kür ſchweizeriſche

Statiltik publizierten „Uberlicht über den geletzlichen und tat

lächlichen Beſtand des Fortbildungsſchulweſens in der Schweiz

erlehen werden.

Da rückte das Jahr 1884 die Frage der gewerblichen

Forſbildung aus dem Stadium der Beſprechung und Unter⸗

ſuchung mit einem Mal in den Bereich praktilch wirklamer

Maßnahmen vor durch den Bundesbeſchlub betreffend die ge⸗

werbliche und indullrielle Berufsbildung. Er ſcheint aus dem

Bedürfnis einer nachdrücklicheren Wahrung wirtſchaftlichge⸗

werblicher Intereſſen, die damals der ſchweizerilſche Gewerbe⸗

verein in einlichtsvoller Weile beleuchtete, hervorgegangen zu

ſein. Indem der Bundfortan die finanzielle Unterſtützung und

beralende Mifwirkung bei der Entwicklung des gewerblichen

Bildungswelens übernahm, ſchuf er für eine zielbewußtere

Entfaltung der gewerblichen Fortbildungsſchule einen feſteren

Untergrund und gab Sugleich die wünlchenswerte Wegleitung

dazu.

Freudig begrüßte hunziker diele Wendung der Dinge.

Denn die Entwicklung und Pllege des beruflichen Fortbildungs⸗

ſchulweſens, deſſen richtige und kraftvolle Erfallung rechnete

er, wie er damals ſchrieb, zu den ſchönllen und wichtiglten

Aufgaben, welche die pädagogilchen und ſozialen Verhältnille

der Gegenwart unlerem Vaterlande ſtellen. Felte Ziele ins Auge

fkallend, ſtellte er lich den neuen herhältniſſen Zur Verfügung.

Trote vielſeitiger lonltiger Manlpruchnahme wirkte er in der
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erſten Zeit der Durchführung des Bundesbelchluſſes als eid⸗

genölliſcher Experte. Don der Fortbildungsſchulkommiſſion der

Schweieerilchen gemeinnützigen Gelelllchaft korderte er Konzen⸗

trafion ihrer Arbeit auf das berufliche Fortbildungsſchulwelen,

zumal die allgemeine Fortbildungsſchule als ſtaatliches Inlſtitut

ſich der Inifiative der freien Gelelllchaft immer mehr entziehen

müſſe. Die Kommillion nennt lich fortan Spezialkommillion

für gewerbliches Fortbildungsſchulwelen. Die nächlten Auf-

gaben, welche hunziker ihr vorſchlug, waren Mitwirkung zur

Anlage orientierender Cehrmittellammlungen für das neuartige

Unterrichtsgebiet, Förderung der Ausbildung von Fortbildungs⸗

ſchullehrern durch Verabfolgung von Stipendien für keilen und

zur Unterſtützung des Beluches der neu ins Leben tretenden In⸗

ſtruktionskurle am Technikum Winterthur, endlich Mithülfe zur

Erreichung eines einheitlichen literarilchen Organs für die Inte⸗

reſlen des gewerblichen Fortbildungsſchulwelens.

Die Cölung der erlten Aufgabe führte die unter hunzikers

Ceitung ſtehende Schweiserilche permanente Schulausſtellung

Zürich durch. In den Jahren 1884 und 1885 veranltaltete lie

in Zürich, in letzterem Jahre auch in Bern, zunächſlt vorüber—

gehende Ausſtellungen von Cehrmitteln für gewerbliche Fort-

bildungsſchulen. Für dielen Zweck wurden die eigenen Lehr-—

mittelbeſtãnde nach dieler Kichtung hin ausgebaut mit belonderer

Betonung der hüllsmittel kürdas Freihand- und für das tech⸗

niſche Zeichnen; zudem wurden vorhandene Lücken leihweile

ausgefüllt. Aus dielen Beſtrebungen wuchs in kurzer Zeit die

beſondere Abteilung für gewerbliches Fortbildungsſchulweſen

als permanente Sammlung heraus. Ihr widmete hunziker

nicht nur, unter Mitwirkung küchtiger Fachleute, viel einlichts⸗

volle Arbeit, londern auch finanzielle Unterltützung. Ahnliche

Sammlungen entltanden bald in andern Rantonen. Ihrför—

dernder Einfluß auf den damals noch unlicher taſltenden ge⸗

werblichen Unterricht war unverkennbar.
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Zur Durchführung der zweiten Aufgabe erwirkte die

Spezialkommilſſion von der Schweizeriſchen gemeinnützigen Ge⸗

ſellſchaft außerordenfliche Beiträge, die geſtatteten,im Jahre 1885

an vier CLehrer Reileltipendien zum Studium auswärfiger ge—

werblicher Fortbildungsſchulen und an zweiweitere Stipendien

zum Beſuch des Inſtruktionskurles am Technikum in Winter-

hur zu verabfolgen. Späterhin wurden in derlelben Weile

einige Lehrer zum Studium des gewerblichen Unterrichts nach

der franeöliſchen Schweie und nach Frankreich abgelandt. In

jeweilen zulammendallender Geltalt kanden die Studienberichte

durch die Schweizerilche Zeilſchrüt für Gemeinnützigkeit Der-

breifung in weitere interellierte Kreile.

Vorläufig hatte noch dieles Organ lelblt der Spezialkom⸗

million für ihre fortgeletzkten Erhebungen und Mitteilungen zu

dienen. So erſchien im Jahrgang 1884 eine Anzahl Arbeiten

über gewerbliches Fortbildungsſchulwelen, vorherrſchend aus

der Feder hunzikers ſtammend. Bereits aber erkannte die

Spezialkommilſion die Unzulänglichkeit dieſer Art der Publika-

ſion. Sie ließ verluchsweile dielelben Arbeiten nachträglich in

zwei beſonderen heften unter dem Titel „Mitteilungen für ge—

werbliches Fortbildungsſchulwelen“*“ erſcheinen. Den gleichen

Weg gedachte lie auch im folgenden Jahr einzuſchlagen, indem

lie wiederum eine Separatausgabe einlſchlägiger Publikationen

der Schweiserilchen Zeillchrut für Gemeinnütsigkeit in Geltalt

zwangloler hefte vorlah, die unentgeltlich an gewerbliche Fort-

bildungsſchulen, Lehrer und Behörden, ſowie an lonltige Inter⸗

eſſenten abgegeben werden lollten unter dem Titel: Die gewerb⸗

liche Fortbildungsſchule, Blätter zur Förderung der Intereſſen

derſelben in der Schweie. Bezwecken wollte diele Publikation:

Erteilung von Ratſchlägen kür Unterrichtsgeltaltung, Bericht⸗

erſtatltung über Entwicklung und Einrichtung einzelner Schulen

des In- und Auslandes, Erwähnung und Beſprechung neuer

Cehrmillel und der einſchlägigen Literatur. Die Redaktion be-
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lorgte die Fachkommillion für die gewerbliche Abteilung der

Schweizeriſchen permanenten Schulausltellung Zürich, an deren

Spitee hunziker ſtand. Mit dem Jahre 1886 lölte lich „Die ge-

werbliche Fortbildungsſchule“? vom Organ der Schweiserilchen

gemeinnützigen Gelellſchaft völlig ab; lie erſchien als Beilage

des Schularchivs, das hunziker für die Schweiserilche per—

manente Schulausltellung Zürich redigierte. Als das Schularchiv

mit Ende 1890 einging, führte hHunzgiker im Auftrag der Speszial-

kommillion für gewerbliches Fortbildungsſchulweſlen „Die ge—

werbliche Fortbildungsſchule“ als völlig lelbltändige Zeitlchrift

im Jahre 1891 fort.

Eine Nachwirkung dererlten Inſtruktionskurle des Tech-

nikums Winterthur war der Zulammenlchluß der ehemaligen

Belucher derlelben zu einem berein der Lehrer an gewerblichen

Fortbildungsſchulen und Fachſchulen. Im Jahr 1889 wurde

Hunziker ein anregendes Mitglied dieler Vereinigung. Gleich-

zeitig erklärte dielelbe „Die gewerbliche Fortbildungsſchule

zu ihrem bDereinsorgan. Als dann im Jahre 1890 der berein

der Lebhrer an gewerblichen Fortbildungs- und Fachſchulen

lich mit dem älleren Verein zur Förderung des Zeichenunter-

richts zu einem bDerband ſchweiserilcher Zeichen- und Gewerbe—

ſchullehrer Zulammentat, wurde ausdrücklich Zur Wahrung

der Interellen des theoretilchen Unterrichts die Beibehaltung

der Gewerblichen Fortbildungsſchule unter der kedaktion von

Profeſſor hunziker als bereinsorgan neben den „Gblättern kür

den Zeichenunterricht“ beſchlollen. Sie erſchien als Beilage zu

den leteteren. Wie zu erwarten war, ſolgte ſchon zu Ende

1891 die bereinigung der beiden VDereinsorgane zu einem

einheillichen unter dem Titel „Blätter für den Zeichen- und

gewerblichen Berufsunterricht“. Diele übernahmen die ber—

pflichlung, den Organiſationstragen und der Behandlung der

heorefilchen Fächer der gewerblichen Fortbildungsſchule ſpe—

zielle und ſtändige Berücklichtigung zuteil werden zulallen.
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Zzu dielem Behuf wurde Profellor hunsiker als hertreter der

Spezialkommillion für gewerbliches Fortbildungsſchulweſen in

die Redaktionskommilſſion der Blätter aufgenommen. Man wird

kaum fehlgehen mit der Annahme, daß zu dieler Vereinbarung

ſein Einfluß weſentlich beigetragen habe. Nach liebenjährigem

Beſtand der Gewerblichen Foribildungsſchule wirft hunziker in

deren Schlußnummer einen Rückblick auf die Leiltungen der

Zeillchrut in der ihm eigenen ſchlichten Weile: „Es war zwar

ein mit beſcheidenen Mitteln redigiertes Blatt; manche Unvoll⸗

kommenheiten kleben ihm an, und die Tat blieb oft recht weit

hinter dem Willen zurück; aber es liegt doch ein ordentliches

Stüuck Arbeit darin, und da und dort war es uns wohl ver—

gönnt, durch daslelbe NRutzen zu ſtiften.“ heute dürken wir

offen lagen, daß der reichhaltige, wohl durchdachte und ſtets

anregende Inhalt der eingegangenen Zeitſchrit in der ſchwie⸗

rigen Periode des Pfadſuchens für den gewerblichen Fortbil⸗

dungsunterricht auf dellen Entwicklung von ũüberaus wertvollem

Einfluß war, und dieles Reſultat iſt der unermüdlichen Arbeit

Hunzikers und leiner Mitarbeiter zu verdanken. Ohne weh—

mütige Gefühle nahm er das Eingehen der Zeillchrift hin, viel⸗

mehr freute er lich, durch die Reuerung an der Verwirklichung

eines Ideals mitwirken zu können, das ihm länglt vorgelſchwebt

habe: unter Wahrung der von ihm bisher vertretenen Inter⸗

elſlſen dem gewerblichen Fortbildungsſchulweſen zu einem ein⸗

heiflichen, durch allleitige Mitarbeit krältigen, vom Bund aus-

reichend ſubventionierten Organ zu verhelfen. Uberdies ſtand

ihm ja die weitere Mitarbeit an dem Werke, ſpeziell die Für—

lorge kür die theoretilchen Fächer, otlen. Er hat den „Blättern“

in der Folge noch manchen wertvollen Beitrag geliekert.

Den Zuſammenlchluß der beiden bereine und ihrer Organe

hatte zweifelsohne die im herbſt 1890 in Zürich durch das

ſchweizerilche Indultriedepartement veranltaltete Ausltellung der

schulerarbeiten der vom Bund ſubventionierten gewerblichen
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kommillion für gewerbliches Fortbildungsſchulwelen in der

weiteren und engeren Ausltellungskommilſion widmeteProfelſor

hunziker auch dielem Unternehmen leine Dienlte. Für den

RKatalog der von demlelben Departement angeordneten Aus-

ſtellung der die Bundesſubvention geniebenden gewerblichen

Fachſchulen im September 18092 in balel bearbeitete hunziker

mit der gleichen hingabe den einleitenden hiltoriſchen Abſchnitt.

Und daß er der weilteren Enfwicklung des gewerblichen Bil-

dungswelens bis in die letzten Jahre ſeines Wirkens ſietsfort

eine rege Aufmerklamkeit zuwandte, davon legen manche Ar—

ſſkel aus leiner Feder in der Schweizerilchen Zeilſchrift für

Gemeinnützigkeit während dieles Zeitraumes, lowie lein Mit-

arbeiten in der Spezialkommiſſion Zeugnis ab. Erwähnt muß

noch werden, daß er als einer der erlten begann, in dieſer

Rommillion Propaganda zu machenfür die Entfaltung der weib⸗

lichen Fortbildungskurle und der Schulen für hauswirtlchaft⸗

lichen Unterricht.

Aber eines mubß ſich, wer hunsiker nicht näher ltand, wohl

aberleine vielleitige Wirklamkeit beobachtete, wundern, woher

er die Zeit und die Kraft nahm zu dererltaunlichen Arbeits-

leiltung. Mit der Zeit war er ſtets überaus haushälterilch; erlt

die beginnende Krankheit zwang ihn, Ruhepauſen eintreten zu

lallen. bVorher kannte er ſolche nicht; die Abwechllung in den

Arbeiten mußte ſie ihm erletzen. Die Kraft aber ſchöpfte er aus

ſeiner hohen und edeln Gelinnung, die ihm gebot, wo er konnte,

mitzuwirken am Wohle leiner Mitmenlchen. Dankbar gedenken

wir heute dellen, was er für die bDerbellerung der beruflichen

Ausrüſtung und Erziehung der gewerblichen Jugend anltrebte,

und waser auf dielem Arbeitsfeld erreichte, loll uns ein An-

porn ſein, lein Werk fortszuletzen.

heinrich Bendel.



Feuille Centrale de la Société de Zolingue,

Décembre 1909.
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Drephil. Otto hunziker,
Profeſſor an der Univerlität Zürich.

Mitglied der Sektion Zuürich vom 22. Mai 1860 bis 18. Desember 1864.

Geboren am 13. Augult 1841, geltorben in Kilchberg am 28. Mai 1909.

Vorſtehende kurze Notie im Augultheft des Zentralblattes

brachte dem Zofingerverein die Nachricht vom Hinſchiede

eines Mannes, der, wenn einer, es verdient hat, daß leiner

hier belonders gedacht und lein Leben vom Gelichtspunkte

des Zofingers aus etwas beleuchtet werde. Denn er war nicht

nur als Student ein eifriges Mitglied der Verbindung, londern

ilt ihr lebenslang treu geblieben in unentwegtem hochhalten

ihrer Ideale und in ernſtem Streben, diele durch ſeine Lebens-

arbeit zu betätigen, wie auch im Feſthalten der Freundlſchafts⸗

bande aus der Zofingerzeit und in der ſtets lebendigen Anteil-

nahme an dem Wohl und Weheder berbindung.

Otto hunziker war der Sohn eines Bürgers von Bern

und Aarau, Karl hunszikers, ſeinerzeit Regierungslekretär für

das Armenwelen in Bern, und der Tochter Barbara des zürcher

Naturforſchers Proſellor Schinz. Der bater wohnteleit leiner

herheiratung in Zürich. Die vielkachen Beziehungen und ber—

bindungen mit Aarau und Bern erweckten ſchon in dem Knaben

eine gewille Weite der Gedanken- und Intereſſenwelt, und

die unabhängige und gelelllchaftlich angelehene Stellung der

Familie bot leiner Erziehung alle Vorzüge einer glücklichen
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Jugend. Wieſooft, übte namentlich die Mutter, eine fein⸗

gebildete und geiltigen Interellen zugewandte Frau weltoftfenen

Blickes, beſtimmenden Einfluß auf die Gemüts- und Charakter-

bildung des erſtgeborenen Sohnes Otto wie des um vier Jahre

jüngeren Bruders Frits aus. Sie liebte es, Altersgenoſſen in

ihr haus zu ziehen, lie an ihrem ſchönen Familienleben teil-

nehmen zu lallen und den Söhnen damit anregende Jugend-

freude und Jugendfreundlſchaft zu ſchalfen.

Otto hunziker durchlietf die Schulen der Stadt Zürich und

hernach das kantonale Gymnalium mit gutem Erkolge. Er war

zwar nicht ein hervorragend glänzender Schüler, aber damals

ſchon geiltig reglam, lleibig und pflichtgetreu und von ſtarkem

Innenleben, dabei überaus ſelbſtlos und teilnehmenden Gemütes.

AUnter den Schulfächern lagen ihm am Gymnalium neben den

Sprachen Gelſchichte und Literatur belonders nahe. Für diele

bot die Schule in den oberen Klallen zu jener Zeit wenig An—

regung. Dagegen war es der Gymnalialverein, der die ltreb—

ſameren Elemente zu weitergehenden Studien, zu lelbſtändigem

Arbeiten, Dichten und Trachten vereinigte, und Otto hunziker

war eines leiner eifrigſten Mitglieder. Jeremias Gotthelf, der

berniſche Volksdichter, hatte leine beſondere Liebe. Aus Bifzius'

Schriften luchte er pluchologilſches Verſtändnis für des vater—

ländiſchen Volkes Sitte und Seele zu gewinnen. Im Frühjahr

1860 beganner leine Univerlifätslſtudien.

Frühe ſchon hatte hunziker aus dem Gefühle innerer

Berufung lich für das Studium der Theologie und den Plarrer-

beruf entſchlollen. Sein Ziel war, einlt praktilch als Geiltlicher

ein „Menlchemilcher“ zu lein für Gottes Reich und durch liebe—

volle Seellorge vielen zu raten und zu helfen. Obwohl ein

Schüler Biedermanns und Volkmars undals lolcher Zzur frei—

linnigen Kichtung lich zählend, wollte er nicht leine Dogmatik

auf eine gans bellimmte Art abſchlieben und diele nun als die

allein rettende hinſtellen. Er urteilte, daß in dem damals walten⸗
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den Kampfe der theologilchen kichtungen viel Kraft und Zeit

nutzlos vergeudet werde und dabß es weniger darauf ankomme,

wie, londern daß geholfen werde.

Zu dieler Auffallung hatte ihn nach leinem eigenen Be⸗

kenntnis welentlich die Lektüre Jeremias Gotthells geführt,

und darin hatte der Student das Programm ſleiner Lebens-

führung feltgeltellt.

Die Studienzeit an der alma mater Turicenlis war für

hunziker eine überaus frohe und gewinnreiche. Neben den

Studien, die er mit Eiter und nicht nur im Kolleg betrieb, war

es vor allem der Zofingerverein, der lie ihm ſo ſchön und

fruchtbar geltaltete. Darum hat er ihm zeillebens Dankbarkeit

und treue Anhänglichkeit bewahrt. Es war Ende der füntziger

und zu Anfang derlechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts

falt lelbſtverltändlich, daß von den Abiturienten des Gymnaliums

die Mehrzahl, vorab die Mitglieder des Gumnalialvereins, lich

dem Zolingerverein anlchlollen als einer vaterländiſchen, charak⸗

terbildenden „reien Schule freier überzeugungen?“. So war

der Eintritt in die wohlangelehene und in hoher Blüte ſtehende

Seklion Zürich der Neusofingia, wie die Verbindung damals

hieb, auch für Otto hunziker zu Beginn leines erlten Semeſters

gans ſelbſtverltändlich. Und er ward ein wackerer, ein froher

und tüchtiger Zolinger. Zwar nach auben kein hervorragender

Bruder Studio. Daæu war er körperlich zu kure geblieben,

dem Wuchs der Mutter lolgend und nicht dem des ſtattlichen

Vaters, und auch in leiner Art zu lehr ſich zurückhaltend und

nicht vom Ehrgeis gedrängt, lich geltend zu machen — und

doch bald ein gewichtiger Teil des vielköpfigen Gansen. Seine

geiltige Reglamkeit und Tüchtigkeit und lein willenlchaftliches

Streben verlchallten ihm volle Achtung. Daszu kamdie lſtets

ſchlagkerlige, lebhafte und oft feurige Rede, die ihm zu Gebote

ſtande Otlo hunzikers zwar keineswegs nachlällige, aber auf

das ãubere Auftreten wenig Gewicht legende Art, lich zu geben,
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und ſeine aus harmloler herzgensfreundlichkeit undaus Wohl-

wollen fliebende Zutraulichkeit hatten ihm den Zerevisnamen

Schluti eingetragen. Der Nameverlor gar bald jeden kritiſchen
Beigeſchmack, wurde zum warmenfreundesruf und blieb ihm

als traulicher, ehrender Porzugsname unter den bDereinsbrüdern

für alle Zeit, ja trug lich auf den jüngeren Bruder Frite über,

der bald ebenfalls bei Ottos Freunden Anſchluß fand.

Was warlt du uns allen doch für ein trauter, liebwerter

Gelell und Bruder, mein lieber Schlufi! Du mit deiner ernlten

Gewillenhaftigkeit in Sachen des Wahren und Guten; du mit

deiner herzensgüte und ſteten Bereitſchaft, wohlzutun, Gegen-

ſätze auszugleichen, Frieden zu bringen und andern hellend

beisultehen, du mit deiner reinen, edeln Gelinnung und deinem

makellolen Wandel, deinem willenlſchaftlichen Streben und dem

hochflug deiner Seele! In zwei Dingen warSchlufi aber ent—

ſchieden rückltändig: im Gelang und im Turnen. Zwarließ auch

er im Kantus aus frohem hersen leine Stimme ſchallen, aber

es klang „nicht gar ſchön?“. Vom Studentfenturnverein jedoch,

dem eine Anzahl ſeiner engeren Freunde angehörten, wollte er

nichts wiſſen; Barren, Reck, Pferd u. l. w. waren ihm ein Greuel.

Dagegen ltellte er vollauf leinen Mann an Kraft und Ausdauer

bei fubwanderungen. Worin er lich aber vor allen auszeichnete,

das war die Wärme und riefe, mit der er die Ideale des

Zofingervereins erfabte. Begeiſtert und begeilternd ſprach und

ſchrieb er darüber. So am zolfingerkelt des Jahres 1863 in

ergreikender Weile. Das bVDereinsleben den Idealen nachzu—

bilden und in die höhe zu bringen, war ihm hohe herzens-

angelegenheit. Das fand auch im damals nicht ohne leine

treudige Mitwirkung gegründeten Zentralblatt, für das er bald

eine große Tätigkeit enftaltete, ſeinen Ausdruck, und um dafür

zu wirken, ſtudierte er damals ſchon die bereinsgeſchichte und

belebte leine Begeiſterung an den edeln Vorbildern früherer

Zeiten. 1868 ſchrieb er dann die Geſchichte des Zofingervereins.

6
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Belondere Amter im Vereinsleben waren Otto hunziker

meines Erinnerns nicht zugeteilt, als daß er Korreſpondent

mit der Sektion Bern war, eine Aufgabe, die er mit Liebe

pflegte, war er doch nach Abſtammung und Bewubtlein Berner

und pflegte mit Bern und berniſchen Zofingern beſonders freund⸗

liche Beziehungen.

Alles zulammengenommen, ſtellt lich meiner Erinnerung

das Bild des Zofingers Otto hunzgiker genannt Schlufi dar

äuberlich als eine unter Mittelgröbe gebliebene Jünglingsgeltalt

mit buſchigem braunem haar und glängenden braunen Augen,

etwas hallig und ungleichmäbig in leinen Bewegungen und

etwas achtlos in leiner haltung; in leinem Charakter gold-

lauteren Welens, frohgemut und für alles Edle, Schöne und

Gute hochbegeiltert, ſtreblam in ernlter Arbeit und dabei von

größter Harmloligkeit und lelbltloler Güte.

Und nun, wasilt aus dielem Zofingerltudenten, der mit

Stols und Freude leine weiße Mütsge trug, an keiner Sitzung

und lelten an einer lonltigen Vereinigung fehlte, ja der mit

ganzger Seele Zofinger war, was ilt aus ihm geworden? hat

der Mann gehalten, was der Jüngling verſprach?

Im herblt 1864 beſtand Otto hunziker mit Ehren die theo-

logiſche Prüfung, und im Märs des folgenden Jahres — wenige

Wochen nach dem Tode leines geliebten PVaters — Zog er

für ein Semelter nach heidelberg, woran lich eine Reile nach

Norddeutſchland und Dänemark ſchlob. Ende 1865 übernahm er

das Pfarrvikariat Unterſtraß und 1867 das Pfarramt. Die

Choleraepidemie im herbſte dieles Jahres fand den jungen

Pfarrer von Unterltrab eitrig und furchtlos die Pflichten leines

Amtes an den Kranken und ihren Angehörigen erfüllend.

Neben der amtlichen Arbeit trieb er leine ſtets mit Vorliebe

gepflegten hiltorilchen Studien, zu denen ihn ſchon als Gym—

nalialt Johannes von Müllers Schweigergelchichte, dann an

der Univerlität die hiſtoriſchen Vorlelungen Profeſlor Büdingers
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mächtig angeregt hatten. 1868 veröflfentlichte er auber der

ſchon erwähnten Geſchichte des Zofingervereins die Studie:

Zur Regierung und Chriltenverkolgung des Kailers Diokletian

und leiner NRachfolger 303 -313. Daneben krat er lofort auch
in vielfache gemeinnützige Tätigkeit. So in der Kommillion

für Verlorgung verwahrlolter Kinder im Bezirk Zürich, in der-

jenigen für die Peſtalozziltiftung in Schlieren, und von 1869

bis 1874 in der Redaktion der Schweiserilſchen Zeilſchrift für
Gemeinnützigkeit. Es treten hier ſchon die gleichſlam programm—

gemäben drei Cinien zu Tage, in denen der haupflache nach

leine Lebensarbeit ſich vollzogen hat: Amt, beſonders Lehramt,

hiſtoriſche Studien und gemeinnüftzige Tätigkeit. Seine polifiſche

Karriere trift dagegen zurück. Er war zwar eine Reihe von

Jahren Mitglied des Kantonsrates demokratiſcher Färbung und

nahm anallen Fragen des engeren und weiteren hVaterlandes

lebhaften Anteil. Aber zum Polifiker warer nicht geboren.

Das Frühjahr 1871 führte ihn zu einer leiner Begabung

und Neigung beſonders entſprechenden Tätigkeit durch leine

Wahl zum Lehrer am unteren Gymnalium in Keligion (dies

auch an der Induſtrieſchule), Deutſch, Geſchichte und Geo—

graphie, weshalb er vom Pfarramt zurücktrat. 1872 ging er

als CLehrer der Gelſchichte an die Induſtrieſchule über, führte

in den folgenden Jahren das Prorektorat und 1876-1879 das
Rektorat dieſer Anſtalt. Als Profeſſor der Geſchichte hatte er lich

1875 die philolophiſche Doktorwürde erworben durch die Diſſer-

tation „Wallenſtein als CLandesherr, insbelondere als herzog

von Mecklenburg“.

hunziker war ein treiflicher und beliebter Lehrer. Sein
Unterricht litt nie an langweiliger Trockenheit. Beredt, lebhaft,
von reichem Wilſen und ſicherem Gedächtnis unterſtütet, wubte

er ihn immer anregend zu geltallen. Nicht nur Lehrer, ein

guter und wahrer Freund wollle er leinen Schülern lein. Als

ſolcher war er auch auf erzieheriſche Wirklamkeit bedacht.
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Er brachte den Schwachen und fFehlbaren bei allem Ernlte,

den die Dissiplin erforderte, herzliche Wohlmeinenheit und

pluchologiſches bVerſtändnis entgegen. 1878 habilitierte er lich

an der Univerlität als Privatdogent für Geſchichte der Pädagogik

und übernahm dann im folgenden Jahre den Lehrauftrag für

dieles Fach, dasu die Schulkunde auch an der Lehramtslchule,

zugleich die Profeſſur für Pädagogik und Religion am zürche—

riſchen Lehrerleminar in Küsnacht. Zehn Jahre lang harrte er

in dieler nicht leichten, arbeitsvollen Stellung aus. Es wardie

Zeit, wo die naturaliltiſche Richtung in der Leitung des Seminars

vorherrſchte. Aber Otto hunziker wußte lich die hochachtung

des übrigen CLehrerperſonals und nicht weniger die Liebe und

das Zutrauen der Seminariſten in hohem Mabe zu erwerben.

Er entfaltlete in dieſen Jahren eine geradeszu ſtaunenswerte

Ceiſtungsfãhigkeit, indem er aushillsweile noch andere Fächer

übernahm und nebenleiner groben Lehrtätigkeit unermüdlich

in ſchriftſtelleriſcherund gemeinnütziger Arbeit ſtand.

Nachdem 1890 eine ſchwere Brullfellentzündung ihn in

Todesgefahr und auf ein langdauerndes Krankenlager geworfken

hatte, mußte eine Entlaſtung eintreten. Sie ward ihm durch

Aübertragung der Profeſſur für Pädagogik und ſchweiserilche

Schulgeſchichte an der Hochſchule zuteil. In dieler amtlichen

Cehrtätigkeit blieb hunziker, bis 1901 ihn geiltige Ermattung

zum Rücktritt veranlabte.

Dieſe frühzeitig, ſchon mit dem don des lechziglten

Jahres eintretende geilltige Abſpannung war die Folge einer

dreibigjährigen, unermüdlichen, lich keine Schonung gönnenden

Arbeitsluſt und Arbeitsleiltung. CLeben bedeutete für Otto

hᷣunziker arbeilen. Auch die knappen Erholungsseiten, die er

ſich etwa in den Sommerlerien gönnte, blieben nie arbeitslos.

Die reiche Ausrültung leines lebhaften Geiltes, dazu lein un-

ausgeletzter Sammellleiß brachte ihm den Vorteil ungemein

ſeichten Schaffens. Als Frühauflteher und weiler ÄKkonom des
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koltbaren Gutes der Zeit leiſtete er neben dem Cehramte eine

Fülle freiwilliger Arbeit. Er konnte keinen Dienlt abſchlagen

und trug in Kopf und hersgen immer eigene Pläne und Pro-—

bleme, die zur Arbeit reiezten. Seine freie Arbeit galt in

erſter Linie,im Zulammenhang mit dem Lehramt, der Volks-

ſchule, ihrer Ausgeſtaltung und ihrer Geſchichte, ſo in den

Bemühungen um die Gründung der Gewerbelſchule Zürich, um

die Errichtung der Schweizeriſchen permanenten Schulausltel-

—D

um das pPeſtalozziſtübchen, ſein Lieblingskind, ſodann als

Derfaller der Geſchichte der ſchweigeriſchen Volksſchule und

als Redaktor einer groben Zahl anderer der Schule dienenden

Publikationen und Fachblätter in den Jahren 1878-1906. Die

hiſtoriſchen Forſchungen hunzikers hatten in der Volksſchule ein

Spezialgebiet gefunden. Zu ihrem Kriltallilſationspunkt ward

die Perlſon und das Wirken ihres Vaters, des groben Zürchers
heinrich Peſtalozzi, mit dem ihn eine unleugbare Welensver—

wandiſchaft innig verband; dielelbe ideale Geſinnung und

herzensgüute, dieſelbe Geringachtung allen äuberen Prunkes,

derſelbe Drang zu raten und zu helfen, vorab der Jugend

zu dienen. Otto hunziker ward wohl der belte Peſtalozzikenner

der Gegenwart, und wenn er bedauerlicherweile nicht dazu

gekommenilt, wie immererhofft wurde, auch dellen Biograph

zu werden, ſo lag das an der lich nicht genugtuenden Gewillen-

haftigkeit des Forſchers und dann am unerwarteten Sinken

leiner Kraft.

Das andere grobe Gebiet der auberamtlichen Tätigkeit des

Herſtorbenen war das weite Feld gemeinnütziger Beſtrebungen;

vorszugsweile war er ein allseit reges und hervorragendes

Mitglied der Schweigeriſchen gemeinnüfzigen Gelelllchaft. Um

ihre Aufgaben und Beſtrebungen hat er lich in enger Ver—
bindung mit leinem Bruder, ihrem längjährigen Prälidenten,

hohe und bleibende Verdienſte erworben. Ihr hat er mit gansger



Ciebe und Tatkraft vierundvierzig Jahre lang, bis zum Erlölchen

leiner Kraft, in unentwegter Treue und hingebung gedient. Es

gehörte ehemals lozulagen zur Anwarfſchaft des Zolingers, als

„Philiſter“ leine Zofingerideale im Kreile der Schweiserilchen

gemeinnützigen Gelellſchaft kortsupflegen; namentlich war das

bei den Theologen unter ihnen der Fall. Und die Jahres-

verlammlungen der Schweizeriſchen gemeinnützigen Gelelllchaft

boten dann auch die freudig und dankbar benutzte Gelegen-

heit des Wiederlehens und der Freundlſchaftspflege unter den

im praktiſlchen Leben ſtehenden und im baterlande zerltreut

wirkenden einltigen Kommilitonen und bereinsbrüdern.

Olto hᷣunziker fand hier diejenigen Richtlinien des Wirkens

für das allgemeine vaterländiſche Wohl vorhanden, die ihm

ſelbſt ſchon in den Jünglingsjahren vorgelchwebt hatten. Schon

1866 trat er der Gelellſchaft als Mitglied bei,kiührle 1869—1874

die Redaktion der Zeitſchrift für Gemeinnütgigkeit, an der er

ſpäter (1894- 1904) nochmals regen Anteil nahm, und ſchuf

1884 das Schweiserilſche Zentralarchiv für Gemeinnützigkeit,

das er zwansig Jahre als Prälident leitete, ſtets auf bervoll-

ſtändigung und Nutzbarmachung bedacht. Daneben warer Mit—

glied der Kommillion für Armenlehrerbildung und der Bildungs-

kommilſion, von 1897 an auch der Zentralkommillion. Ein

großes Anliegen war ihm die Verjüngung und die neue Seit-

gemäbe Reorganilation der Gelelllchaft. 1897 ſchrieb er ihre

Geſchichte. Die hohe vaterländiſche Bedeutung der Schweize-

rilſchen gemeinnützigen Gelelllchaft für die Entwicklung und

Verwirklichung philanthropiſcher Ziele in der Schweis wie auch

für Pflege des nationalen Einheitsgedankens hat in dielem

Buche ihre treffliche Darſtellung gekunden.

Olto hunziker ſelbſt gebührt für die Nachwelt bleibend

ein Ehrenplate in dieler Geſchichte. Die Schweizeriſche gemein-

nützige Gelelllchaft hat in ihm und den mit ihm eng ver—

bundenen Männern Profellor Frite hunzgiker, Dr. Paul hirzel
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und Profellor Dr. Kaufmann in kurser Zeit hervorragende und

leitende Perſönlichkeiten verloren.

Zofinger! Da gilt es: Hachwuchs vor! Wobleibt euere

Jungmannlſchaft der Gegenwart? Die Schweiseriſche gemein-

nützige Gelelllchaft harrt euer. Sie bedarf des Erlatees durch

junge, taltreudige Männer, wenn die Alten von der Arbeit ge⸗

rufen werden.

Der Lebensabend des Verſtorbenen geltaltete lich, mehr—

fach zwilchen Schlaganfällen und Erholungsz-eiten lich be—

wegend, im ganzen zu einem ſchmerslichen Abſchiednehmen

von liebgewohnter Tätigkeit, doch freundlich verlchönt durch

Familienglück und Freundestreue. 1868 als junger Pfarrer von

Unferliraß hatte er lich vermählt mit Fräulein Cuile Pupikofer,

der Tochter des ehemaligen Pfarrers von Berlingen (Thurgau),

und war bdater von vier Kindern geworden. Dasinnige,ltille

und einfache Familienleben hatte dem treuen Arbeiter zur Zeit

eifrigen Schalfens die Wege geebnet. Nun blieb der Müd⸗

gewordene in leinem Frieden von Liebe und Treue gepflegt

und wohl geborgen, bis der Tod kam als Erlöler von aller

Erdenarbeit und allem Erdenleid.

Zur ltillen Beſtattung geleitelte am 27. Mai nach kilch-

bergs Friedhof den Entſchlalenen auch die rauerumflorte Fahne

ſeines lieben Zolingervereins. Das war wohlverdiente Ehrung

eines treuen und trefflichen Zofingers. Aber beſlere und höhere

Ehrung ill es, wenn in der jetzigen und in den kommenden

Generafionen ihrer viele ihm nacheifern in idealem, edlem und

vaterländilchem Sinne, in treuer Berufsarbeit und ſelbſtlolem,

gemeinnützigem Streben und Wirken.

Die dich kannten, lieber Freund, bewahren deinem An—

denken Liebe und Dank.

heinrich WalderAppenseller.



Wilſſlen und CLeben,

15. Mai 1910.

Auf dem idylliſchen Friedhofe in Kilchberg wurde in den

Dezembertagen desverflollenen Jahres ein ſchlichter, ltilvoller

Grabltein geletet, aukf dem unter dem Namendellen, der dort

ruht, die ſchönen Worte ſtehen: „Die Liebe hat eine göttliche

Kraft, wenn lie wahrhaft ilt und das Kreus nicht ſcheut.“

Sie lind einem Briefe heinrich Peſtalozzis an den Minilter

Stapfer eninommen und kennzeichnen nicht nur das Welen

des Vaters unlerer neueren Volksſchule, ſondern auch das-

jenige des Mannes, dellen Lieblingszitat lie waren, Profellor

Dr. Otto hᷣunzikers, der am 23. Mai 1909 leine Augen für

immergelchlolſſen hat.

Nur ein paar Erinnerungen an den väterlichen Freund,

der mir teuer war, möchte ich im folgenden feſtzuhalten ſuchen;

etwas lpät zwar, aber doch nicht zu ſpät; denn eines Mannes

zu gedenken, der wie hunziker als Gelehrter und als Menlch

lo auberordentlich viel geleiſtet hat im Dienſte gemeinnütsgiger

Unternehmungen und der im belken Sinne des Wortes Willen

und Leben miteinander zu verbinden wußte wie nur wenige,

daæu durfte jeder Zeitpunkt recht lein.

hᷣunzikers willenſchaftliche Bedeutung zu erörtern kann

nicht meine Aufgabe ſein. Dies wurde von berufeneren Federn

belorgt, kurs nachdem er 2zur leteten Ruhe gebettet worden

war. Ich möchte lediglich verluchen, den Menſchen in ein

paar perlönlichen Erinnerungen feltzuhalten, lo wie er mir
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erſchien und wie er auf mich einwirkte, leit er lich meiner

nach dem trühen Tode meines Vaters angenommenhatte.

Und ich dark wohl lagen, daß lein Einfluß in vielen Punkten

geradezu beltimmendfür mich und mein Hhandeln war. nicht

etwa, daß ich behaupten könnte, ich hätte ihm an derSchule,

wo ich durch leine bDermittlung eine verlpätete Autnahms-

prütung beltehen durkle, belondere Ehre bereitet; aber wie lo

dieles hat er in leinem wahrhaft välerlichen Wohlwollen auch

das nicht nachgetragen, und deshalb liebte ich ihn, wie die

Jugend das überlegene Alter zu lieben pflegt, mit einer ge—

wiſſen Scheu und jener berehrung, die ſein Weit- und Tiefblick

in den Fragen des Willens und des Cebens allen denen ein⸗

geflößt haben, die ihn näher kannten.

Praklilch als Geiltlicher an den Menſchen zu wirken“ —

ſlo eſwa formulierle er leine Ablicht, als er lich in jungen

Jahren zum Studium der Theologie entlſchlob. Und als er

dann die Kangel mit dem Cehramte vertaulchte, da war es

wieder der Drang, praktilch an den Menlchen zu wirken, dem

er alle Gelehrlamkeit gleichltellte. Nicht das Willen an lich,

ſeine Fruchtbarmachung kürs Leben erlchien ihm welentlich.

Bei aller bielleiigkeit leiner Betätigungen geht durch

hunzikers Leben und Wirken ein lelten einheitlicher Zug.

Sein Blick richtete lich ſtets auis Gange, und dielſes Ganze

war das Volk, dem er angehörte, das Cand, in dem er auf⸗

gewachlen war; dann aber auch das grobe Ganzge: die Menlch⸗

heit. hunzikers Beſtreben ging dahin, zu——

Hille nölig erſchien, und leine reiche CLebenseriahrung und

Menlchenkenntinis in den Dientt der Gemeinnützigkeit zu ſtellen.

Aufs Gemeinnütsige zielten auch leine willenſchalflichen Arbeiten.

Hier ill wohl der Grund zu luchen, weshalb er, derhiltoriker

vom Fach, lich von derpolitiſchen Geſchichte abwandte und

dem engeren Gebiete der schulgeſchichte zukehrte, der Ge⸗

ſchichte der Inſtitution, die ihm, dem geborenen Schulmanne,
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Innerſte Weſensverwandiſchaft verband ihn mit heinrich Peſta-

lozzi. hieraus erwuchſlen leine grundlegenden Forſchungen,

hieraus wäre wohl, wennnicht ein allzufrüher Tod ihm die

Feder entwunden hätte, das abſchliebende CLebensbild des

Manneshervorgegangen, den erverltand bis ins einzelne wie

kein zweiter.

Denn hunziker eignete jene wahrhafte Liebe zu den

Menſchen, die das Kreus nicht ſcheut. Er beſaß auch jene

Menſchen- und Weltkenntinis, jenen pluchologilchen Tiefblick,

der bei aller Wahrung des perlönlichen Standpunktes die

RKuft zwilſchen den Parteien zu überbrücken weiß und jene

bewundernswerte Tolerans erseugt, die nichts mit Lauheit zu

fun hat.

Eine durch und durch männliche Natur von ſeltener Weſens-

art, von einer falt beilpielloſen hilſsbereitſchaft, die vor keinem

Opfer zurückſchrak, von nie ermattendem Wohlwollen und ver—

ſtehendem Vergzeihen, wo wir andern mit ſcharkem Urkeil bei

der hand lind — ſo erlchien mir hunziker ſchon damals, als

er mir nahe trat. Hieraus relultierte für mich der Eindruck

der Uberlegenheit, den er ltets auf mich gemacht hat, und

noch heute ſlehe ich den Blick und das feine, oft etwas lar—

kaltiſche Lächeln, das lein mildes Urteil über allerhand Menſch-

liches und Allzumenlchliches zu begleiten pflegte.

Mit erſtaunlicher Gelallenheit erirug er Undank und ber—

kennung, lokern lie lich gegen leine Perſon und nicht gegen

andere oder die durch ihn vertretene Sache der Gemeinnützig-

keit richteten. hier freilich verſtand hunzgiker keinen Spab,

und mit Mut und Schärke konnte er dann leine ganze Perſön-

lichkeit für unſchuldig Verkannte oder die Sache, die ihm am

herzen lag, einletzen.

Jene Welensverwandiſchaft mit dem grensenloslelbſtlolen

Peſtaloææi in der wahrhaften, opferfreudigen Menſchenliebe hat
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hunzikers Namen unauslõſchlich in die Annalen der Schweizge⸗

riſchen gemeinnützigen Gelelllchaft gegraben, hat ihn zum Mit

begründer der zürcherilchen Gewerbeſchule gemacht, und gar

manche zum Wohl der Armengelchalffene Inllitution verdankt

leiner Inifiative und emligen Mitarbeit ihr Dalein.

Aus leinen ſchulgelſchichtlichen Forſchungen entſtand die

Schweizerilche permanente Schulausſtellung, das Peſtaloæzianum,

wo er lange Jahre wie ein gütiger Hater in lelbſtlolelter Weile

als Direktor waltete, und als ihm unlere Vaterſtadt im Jahre

1890 das Ehrenbürgerrecht ſchenkte, lo gelchah dies in Anerken-

nung leiner berdienſte um diele ſo außerordentlich lehrreiche

Sammlung, die wieder dem praktilchen CLeben zugute kam,

der bDolksbildung, die er als eines der welentlichſten Momente

des Volkswohles betrachtete.

Und hier wurde hunziker zur unbeltreitbaren Autorität.

Im Peſtfalozzianum und dem mit ihm verbundenen Peſtalozzi-

ſtübchen lammelte er das reiche Material mit emligem Fleikß

und herszlicher Opferwilligkeit; in vielen ſtreng willenſchaftlichen,

auflchlußreichen und in künltleriſch abgerundete Form gegol⸗

ſenen Studien über Peſtalozei und andere grobe Schulmänner

zeichnete er mit Wärme die IWeale, die auch ihn bewegten,

behandelte er gemeinnüteige Beltrebungen und Gegenltände

aus der vaterländiſchen Geſchichte, und Zwar ſtels mit einer

ſtarken perlönlichen Note. Und was aus ſeiner Tätigkeit ent-

ſprang, das wird immer wieder eine Fundgrube weiter hilto-

aͤſcher Ausblicke und tiefer Einblicke in die Praxis und Theorie,

n die Erkenninis des gelchichtlichen Werdens und der inneren

Zulammenhänge auf dielen Gebieten lein.

Dabei lag in hunzikers Arbeitsprogramm nichts äuberlich

Berufsmäbiges; Leben und Wirken waren eins. Nicht etwa, dab

er die Willenſchaft als Selbltezweck betrachtet hätte, als ein

hübſches Vergnügen und eine anregende Beſchäftigung des

Geiltes, londern leine Arbeit galt llets dem Leben und dem

geiltigen und leiblichen Wohl der kommenden Generation.
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Die Entwicklung der Menſchheit zu höheren Zielen —

dieſen Fortſchritt ſuchte er zu fördern, und ſo beſcheiden er in

den Anſprüchen an leine Mitarbeiter war, lo unbelcheiden

war er in denen, die er an die eigenen Kräfte ſtellfe. Dabei
beanſpruchte hunziker für lich keine CLorbeeren; er überließ

lie ruhig andern, wenn nur der Sache gedient war, die er

vertrat. Und diele Sache war die praktiſche Nächltenliebe, die

ein richtig verſtandenes Chriltentum lehrt.

Eben jene wahrhafte CLiebe, die das Kreus nicht ſcheut,

verlieh ihm den Optimismus, der in einer ungewöhnlichen

inneren Kraft wurselte, lich einer groben Sache hinsugeben.

Er beſlaß die Gabe, auch das leinem inneren Weſen Fremde

pluchologiſch zu begreifen und im Notfalle zu entſchuldigen,

——

Dabei warihm eineleltene Feinfühligkeit, ein zarter Takt

eigen, den ich hier an einem Beilpiele zeigen möchte.

Es war ein heiber Sommertag, und wir wanderien auf

der ſtaubigen Landſtraße durchs Sernftal nach Eim, um am

kolgenden Morgen über den Foopaß nach Weißtannen zu ge—

langen. Ich hatte am Gumnalium, kursz vor den kFerien, in der

Geſchichtsſtunde eine bedenkliche Unwiſlſenheit an den Tag

gelegt, und Zwar in der mir damals unendlich verwickelt

vorkommendenGeſchichte der Otionen. Irgendwoher mubte dies

Profeſlor Hhunziker vernommen haben; dennplötslich fing er

zu meinem Schrecken von den Ottonen zu plaudern an, über—

zeugte lich durch ein paar beiläulige Fragen, daßich tallächlich

lehr wenig von der Sache wußte, und begann darauf zu er—

zählen. Ralch verflog mein Unbehagen; denn mit einer Klar-

heit wubte er mir Urlachen und Wirkungen auseinanderszuleizen,

verſtand er mir die alten herren, die für mich vollltändig tot

gewelen, lebendig zu geltalten, daß ich mit vollem Interelſle
bei der Sache war und mich fkalt ärgerte, wenn er leine Mit—

teilungen unterbrach, um uns, den jetet in Amerika als Uni—

verlitãtsproteſſor wirkenden jüngeren Sohn Otto und mich, auf
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einen belonders hübſchen Ausblick oder eine merkwürdige

Formalion der Fellen auſmerklam zumachen.

Rein Wort der Mißbilligung über meine Unwillenheit kam

von leinen CLippen. Es hätte mir æweifellos die frohe Ferien-

laune verdorben und — wer weiß? — in gewillen Jahren

derlteht man nur ſchwer die Sache von der perlönlichen Stim-

mung zu trennen — vielleicht auch meine damalige Abneigung

vor der Wellgeſchichte noch verltärkt. Und merkwürdig! Soviel

ich aus meiner Schulseit vergellen habe, die Ottonen lind bis

heute in meinem Gedächinis lo lebendig geblieben, wie die

Erinnerung an jenen heiben Wandertag vorvielen Jahren!

Dabei halte ich gar nicht etwa die Empfindung, unterrichtet

zu werden und gewillermaben eine Schulltunde zu erleben.

Es warvielmehr eine gans gemütliche Unterhaltung, die uns

den langen Weg aufs angenehmlte verkürzte.

Und doch — lo gülig, keinfühlig und harmlos vertraulich

Profellor Huneiker zu mir zu reden pflegte, eben lo lehr hielt

ich meine angeborene Sprechlult in leiner Gegenwartin Schran⸗

ken; lo wenig er über andere zu urteilen pllegte, lo lehr

fürchtete ich lein llilles Urteil über mich.

Manchmal muß ich heufe lächeln, wenn ich daran denke,

und doch lag diele meine merkwürdige Unlicherheit in efwas

begründet, was ich erlt lpäter erkannte: hunziker lah zwar

mit licherem Blicke das Gute im Menſchen, das, wenn es nur

vorhanden war, kür ihn das Böle leicht aufwog; aber leine

feine Menſchenkenninis und reiche CLebenserkahrung gab ihm

doch ein untrügliches Mittel an die hand, ein wohlbegründetes,

klares Urleil über die Menſchen zu bilden. Seine ausinnerlter

Aberzeugung kommende Milde und Tolerane wandelte die

ſtille Kriük zwar immer wieder zugunlten der andern um,

und leine Liebe zu den Menlchen, für die er wirkte, äukerte

lich einmal, als einer leiner Bekannten meinte, er lalle ſeine

hillsbereillchaft ott Unwürdigen zugute kommen, in den ſchönen



Worten: „Wennunferallen, die ich ſchon unterllützte, nur ein

Würdiger ſich belindet, lo ilt es tür mich CLohn genug.“

So düurfite lein grobes Vorbild Peſtaloæzæi, ſo dürkten alle

wahren Menlchenfreunde, von Chriltus bis auf unlere Zeiten,

wohl auch gelprochen haben.

hunzikers Perlönlichkeit iſt damit nicht umlchrieben. Es

lind nur Eindrücke, Erinnerungen, die ich geben konnte; aber

ſie lind mir teuer und dürkten es allen lein, die ihm näher

zu ſtehen das Glück hatten. Er war einer der wenigen,die rein

und interellelos lieben konnten, deren Wirken im Zeichen dieler

Ciebe ſtand und für die „lich ausleben“ identilch iſt mit der

hingabe an das Ideal gemeinnütziger Beſtrebungen zum Wohle

des balerlandes und der Menlſchheit. Darin liegt das wunder-

bar Einheitliche leines Lebens, daß er es gans in den Dienlſt

einer groben Sache ltellte und keine Arbeit, kein Opler ihm zu

viel war; denn „die Ciebe hat eine göttliche Kraft, wenn lie

wahrhaft ilt und das Kreus nicht ſcheut“.

hans Müller⸗Bertelmann.



Aus Eröffnungsreden und

Joaahresberichten.

——



 



Verſammlung der Gemeinnütsigen Gelell-

ſchaft des Bezirkes Meilen,

am 20. Juni 1809 in Rüsnacht.

Aus dem Eröftnungswort ihres Prälidenten, des herrn Ptarrer

Johann Marty in Meilen.

In der herbſtverlammlung vom 18. November 1894 in

der „Sonne“* Küsnacht, in welcher der hiseprälident, herr

pfarrer hemmannin Herrliberg, über Heilltätten für Lungen-

kranke referierte, ließ ſich bei der Pornahme der Wahlen in

den Vorſtand herr Profeſlſor Dr. hungiker, damals Cehrer der

padagogik und Religion am Seminar Küsnacht und Milglied der

küsnachter Gemeindeſchulpflege und Gewerbelchulkommillion,

von ſeinen Freunden erbiften, die Stelle eines Prälidenten der

Gemeinnuteigen Beeæirksgelelllchaft Meilen für einltweilen zu

übernehmen.

Es handelte lich damals um die Sammlungfreiwilliger

Beiträge für ein zürcherilches Sanatorium für CLungenkranke

und für ein Peſtaloæzeidenkmal in Zürich. Die erltere ergab im

Bezirk Meilen 38617 Franken 90 Rappen. Unter den Gaben

befand lich ein Legat von 500 Franken von den hinterlaſlenen

des Herrn J. Bobhard-Mathis lel. in Goldbach⸗Küsnacht. Dem⸗

lelben waren noch beigelügt: 300 Franken für bDerlorgung ver-

wahrlolter Kinder und 200 Franken 2ur freien Verkügung des

horllandes. Diele ſchöne Schenkung veranlabte herrn Profellor

Hhunziker zu dem Antrage, die beiden letetgenannten Polten

7
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als Grundltock zu einem Peſtalozzifonds anzulegen, deſlen Er-

trägniſſe zu Beiträgen an die Ergiehungskoſten phuſilch, geiltig

und ſittlich anormaler Kinder aus dem Bezgirk Meilen zu ver—

wenden wären, woszu alle andern Mitglieder des Vorſtandes

gerne ihre Zultimmung erklärken. Dielem Grundlſtocke wurden

dann im CLaufe der Jahre eine grobe Reihe von Schenkungen

der kirchenſteuern der Gemeinden unleres Bezirkes, von Zu—

wendungen aus der Gelellſchaftskalle der Gemeinnützigen Be—

zirksgelellſchaft und am 30. September 1901 das hochhersige,

10,000 Franken betragende Legat der verehrten Familie Schnorf

zur Fabrik Utikon zum Andenkenanverſtorbene liebe Familien-

angehörige beigefügt, lo daß der Fonds laut Rechnung vom

31. Dezember 1907 nunmehreinen Beſtand von 18,084 Franken

24 Rappen erreicht hat, wodurch die Mittel gegeben lind,

viel Not und Elend zu lindern. Noch iſt zu erwähnen, dabß

herr hunziker auch die Statuten für den Peſtaloæzzitfonds ent-

worfken hat.

Auf Sonntag den 7. Juli 1895 veranltaltete die Gemein—

nüteige Bezirksgelellſchaft Meilen auf die Mmitiative ihres

Prälidenten eine Gedächtnisteier zu Ehren der Patrioten von

Stäfa, welche vor hundert Jahren den Kampf für die Befreiung

des CLandvolkes von der ungerechten Bedrückung durch die herr-

ſchende Stadt Zürich angehoben und ihr Unternehmen mit Kerker,

Verbannung und Zerrüttung ihrer bürgerlichen Exiltenz hatten

büben müllen. herr Profeſſor hunzgiker ſchrieb auf dielen Anlab

eine Broſchüre, betitelt „Der Memorial- und der Stäfnerhandel

1794 1795*, und beſtimmte den Reinertrag zugunlten des pro-

jektierten Patriotendenkmals in Stäla. Er übernahm auch die

Feſtrede. Gegen vierhundert Männer aus den Bezirken Meilen,

Horgen und Zürich hörten dielelbe mit Aufmerklamkeit an und

verdankten lſie mit lebhaften Beifallsbezeugungen. Ein nach

dieler Feier erlallener öffentlicher Aufruf zur Sammlung frei—

williger Beiträge für die Erltellung des genannten Denkmals



hatte den Erfolg, daß für dielen Zweck 8000 Franken ge—

ſchenkt wurden.

In der Frühjahrsverlammlung vom 1. Märse 1896 machte

Herr Profellor hunzgiker die Mitteilung, daß herr Erich von

Bentzæel⸗Sternau, der frühere Beſitzer der Mariahalde in Erlen-

bach und des Biswindhofes in herrliberg, der im Jahre 1854

beide Güter verkauft und mit ſeiner Gattin Regula AÄberli aus

dem Pflugltein-Erlenbach nach Neu-Skandinavia im Staate

Wisconlin in Hordamerika ausgewandert war, wo lie mit gutem

Erlolg eine grobe Farm bewirtſchafteten, nun, weil kinderlos,

beablichtigten, aukf dem von ihnen käuflich erworbenen Schul-

hof in Wetzwil auf eigene Kolten eine Wailenanltalt für zwanzig

Bürgerkinder von Erlenbach und herrliberg zu gründen, und

daß er ihm den Enfwurf einer Stiſtungsurkunde zur Prüfung

überlandt habe mit dem Geluch, die Gemeinnnützige Bezirks-

gelellichaft möchte lich ohne irgend welche finansgielle ber—

pilichtung an der Leitung und Beauflichtigung der Anſtalt be⸗

teiligen. Auf den Antrag ihres Prälidenten erklärte lich die

Verlammlung hiezu bereit und wählte die ihr zugedachten

fünk Mitglieder, die mit den vier Abgeordneten der Gemeinden

Erlenbach und Herrliberg den Auflichtsrat der Anltalt bilden.

Sonntag den 16. Mai 1897 wurde die Anltalt durch eine Feier

in der Kirche Wetswil eröftnet, bei welcher Herr Profellor

Hunziker die Feltrede hielt. Sie hat leither unter der Füh-

rung pflichttreuer hauseltern ihren guten Fortgang gehabt und

ilt von den Stiftern, die am 2. und 4. Hovember 1904 im

Reblhof⸗Stäfa ſtarben, zum Univerlalerben eingeletzt wor—

den. Herr hunsziker gehörte bis zur herbſtverlammlung vom

25. Oktober 1908 dem Auflichtsrate an. Die Rechnung der An-—

ſtalt zZeigle auf den 31. Degzember 1907 ein reines Vermögen

von 172.444 Franken 25 Rappen, in welcher Summe das In-

ventar mit 47,000 Franken an Liegenlchaften und 7000 Franken

an Fahrhabeinbegriflenilt.
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In der von Herrn Profellor hunziker geleiteten herbltver-

lammlung gleichen Jahres (am 12. Degember 1897 in Mikon)

hielt herr Wailenvater hunziker in Stäfa ein Keferat über

„Die Altersalyle der Schweie und die Wäckerlingltiktung in

Ulfikon für den Kanton Zürich“. Die Verhandlungen ergaben,

daß der vorhandene Gründungsfonds von 434,000 Franken,

aus CLiegenlchaften und Kapitalien der verſtorbenen Geſchwilter

Wäckerling beſtehend, nebſt einem 100,000 Franken betragenden

Cegat des heimgegangenen herrn Rudolf Schnorf, bater, zur

Fabrik, Utikon, für die Errichtung eines kantonalen Altersalgls

in Uliikon zu verwenden lei, daß die Gemeinde Utikon einen

geeigneten Bauplatæ mit Wallerverlorgung und Zufahrtsltraben

gratis zZur berfügung ltelle und daß ſchon im nächlten Jahre

1898 mit den Vorarbeiten begonnen werden ſolle. Und jetzt

beſitet der Kanton in dem ſchönen Altersalyl in Utikon eine

Anſtalt, dieihm Zzum Wohle und 2zur Ehregereicht.

Von den Vorträgen und Keferaten des Herrn Profelſor

hunziker im Schoße der Gemeinnützigen Beæirksgelellſchaft

Meilen lind noch zu erwähnen: 1895, 24. Märæz, in Männe—

dorf: Bericht über die Tätigkeit und den Stand der zürcherilſchen

Gemeinnützigen Beæirksgelellſchaften und Bericht über die Ent-

wicklung derjenigen des Begirkes Meilen von 1891 bis 1894.

1897, 23. Mai, in Feldbach: Griechenkämpfe und Griechenhülfet

in den zwanziger Jahren. 1898, 6. März, in Küsnacht: Berich

über die Tätigkeit der Bezgirksgelellſchaft Meilen während des

Trienniums von 1895 bis 1897; ferner: Die Staatsumwälzung

des Jahres 1798 im Kanton Zürich. 1899, 12. November, in

Erlenbach: Bericht über die Tätigkeit in den elf Gemeinnüftzigen

Beæzirksgelellſchaften im Jahre 1898.

Am Schlulle der Verlammlung vom 4. November 1900

in Meilen, in welcher herr Dr. Frey über den „Gelundheits-

zuſtand unlerer Schulkinder und die Mittel zu deſſen hebung“

refe riert hatte, lah lich herr Profeſſor hunziker zu der mündlichen
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Erklärung veranlabt, dab ihn leine Geſundheitsumltände nötigen,

ſich als Prälident der Gemeinnützeigen Besirksgelelllchaft zu

verabſchieden. Er dankte kür die ihm während leiner Ge—

ſchäftskührung erwielene Freundlichkeit und verband damit den

Wunlch, daß unlere Gelelllchaft weiterhin eine fruchtbare Tätig-

keit entwickeln möge. Ihr jetziger Prälident ſprach herrn

hunziker für die groben Dienſte, die er der Gelellſchaft ge—

leiſtet hat, den wärmlten Dank aus und fügte den Wunlſch

bei, es möge leine Geſundheit lich wieder ſo konlolidieren,

daß es ihm möglich werde, leine legensreiche Tätigkeit fort-

zulefzen.

In der Frühlingsverlammlung vom 19. Mai 1901 in Meilen

wurde das Ablſchiedsſchreiben von herrn Profellor hunziker

verlelen, worin er uns leine freundlichen Grübe und die beſten

Wünlche für den Erfolg unlerer Beſtrebungen übermittelte. Die

Anwelenden erhoben lich zu Ehren ihres früheren brälidenten

von ihren Sitzen und beauftragten den Vorltand, demlelben

noch ſchriftlich leine der Gelelllchaft geleilleten vortrefflichen

Dienſte zu verdanken, was denn auch durch eine vom 30. Mai

1901 datierte Zulchrift geſchehenill.

Am 283.Maidieles Jahres ilt herr Profellor Dr. Otto hun-

ziker nach langer Krankheit in Bendlikon-kilchberg geſtorben.

Zürichlee⸗Zeitung, 22. Juni 1909.



Jahresverlammlung der Allgemeinen ge—

ſchichtforſchenden Geſellſchaft der Schweie,

am 13. und 14. September 1909 in Schaffhaulen.

Aus dem Eröffnungswort ihres Prälidenten, des herrn Profellor

Dr. Gerold Meyer von Knonau.

Profellor Otto hunziker war, wie Emil Egli, ſchon während

ſeiner weologiſchen Studien durch die Anregungen Büdingers

für das hiltoriſche Fach gewonnen worden, und als Pfarrer,

hernach als CLehrer am küsnachter Seminar, als Profellor der

Padagogik an der Univerlität ilt er dieler Reigung treu ge—

blieben, auch 1874 ſchon unlerer Gelellſchaft beigetreten. Da—

neben widmete er den hingebendſten Eifer gemeinnützigen Be—

ſtrebungen, und bekanntlich gab er die Anregung für die Samm-—

lung der auf Peſtalozzi bezüglichen umfangreichen, mannig—

falligen Materialien. Seine Peſtaloææiſtudien, leine ſchulgeſchicht-

lichen Arbeiten nehmen den gröbten Raum unter lſeinen lite-

rariſchen CLeiltungen ein. Aber unlerer Gelelllchaft ſchenkte

Huneiker gleichtalls einen lehr wertvollen Beitrag. Im Band XVII

unlerer Publikalion „Quellen zur Schweizergelchichte“ gab er

1897 Zeitgenölliſche Darltellungen der Unruhen in der Cand⸗

ſchaft Zürich 1794—98* heraus und brachte lo in hohem

Grade belehrende unmitfelbare Zeugnille, die er noch durch

zahlreiche Beilagen erläuterte, aus jenen bewegten Jahren

zur beröflentlichung. Belonders ilt es dem herausgeber dankbar

anzurechnen, daß er die HRuberungen einer ſo einlichtigen und
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zugleich wohlmeinenden Perlönlichkeit, als welche lich die

Zurcherin Barbara heb-⸗Wegmann in ihren Urteilen heraus—

ſtellt, an das Licht führte.

Es wareine Erlölung aus ſchweren Leiden, als der Tod

am 283. Mai unleren Freund abrief.

Anseiger für Schweiserilche Gelchichte 1910, Nr. 1, Seite 9.



Jahresverlammlung der Vereinigung kür

ſchulgeſchichtliche Studien in der Schweie,

am 10. Oktober 1909 in Solothurn.

Eröfinungsrede ihres Prälidenten, des herrn Profeſſor
Dr. Julius Brunner.

Geltatten Sie mir, bevor wir in unlere Tagesordnung ein—

treten, mit einigen Worten des Mannes zu gedenken, der vor

bald fünkundzwanzig Jahren unlere Dereinigung in ihrfreilich

recht beſcheidenes Dalein gerufen hat. Dasilt Profeſſor Dr. Otto

hᷣunziker, der am 23. Mai dieles Jahres nach langem Leiden

von uns gelſchieden ilt. Als dann in Rekrologen das Ergebnis

ſeines Cebensfeltgeltellt und gewertet wurde, da ſtaunten lelblt

ſolche, die ihm näher geltanden und längere oder kürsere Zeit

mit ihm zulammengearbeitet hatten, ob derbielleitigkeit und

dem Keichtum dieles Lebenswerkes. Im einszelnen auf den

Cebensgang hunzikers und dellen Phalen, lowie auch auf die

Fülle ſeiner Arbeiten einzugehen, dazu reicht hier die Zeit

nicht aus. Ich musßSiebitten, mit einer recht ſkizzenhaften

Darlſtellung lich zu begnügen.

hunziker war von haus aus Theologe, hat aber an der

Univerlität auch hiltoriſche Studien in weiterem Umfkang und

gröberer VDerliefung getrieben, als es künttige Theologen lonlt

zu tun pflegen. Er hörte nicht nur die gelſchichtlichen bor—

leſungen der Profelloren Max Büdinger und Georg von Wygb,

londern war auch Mülglied des hiltorilchen Seminars. Aus

dielem ging leine Arbeit „Zur Regierung und Chriltenverfolgung



— 108 —

des Railers Diokletian und leiner Nachtolger“ hervor, die im

zweilen Band der von Büdinger herausgegebenen Unterluch⸗

ungen Zur römilchen Kailergelchichte erſchien; ein Nachtrag

dazu findet lich im dritten Rande. huneikerilt lolchen Studien

auch ſpäter treu geblieben. Das beweilen leine Dilſlertation

„Wallenltein als Candesherr, insbelondere als herzog von

Mecklenburg,“ 1875, leine herausgabe und Kommentierung

Zeitgenölliſcher Darltellungen der Unruhen in der Candlchaft

Zürich 1794 1798 (Quellen zur Schweizergelchichte XVII) und

leine Gelſchichte der ſchweigerilchen Volksſchule, drei Bände.

Das Pfarramt führte ihn auf das Gebiet der Gemeinnütæig-

keit, und dieler widmete er in der Folge eine intenlive und

anhaltende Tätigkeit, zumal als langjähriger Vorſtand des

Schweieerilchen Zentralarchivs tür Gemeinnütsigkeit. Diele

Taligkeit lohnte ihm die Schweiserilche gemeinnütsige Gelell⸗

ſchaft im Jahr 1906 durch Ernennung zum Ehrenmitglied.

Das Pfarramt führte ihn aber auch auf das Gebiet der

Schule, und dieles betrat er gans, als er 1872 das Pfarramt

aufgab und Lehrer für Gelchichte an der kantonalen Indultrie⸗

ſchule wurde. 1878 habilifierte er lich an der Univerlität als

Pripatdozent für Geſchichte derPädagogik und wurde 1879

zum Prolellor für Gelchichte der Pädagogik und für Schulkunde

an der Univerlität und gleichzeilig Zum Lehrer kür Pãdagogik

und Religion am kantonalen Lehrerleminar ernannt. So galt von

nun an leine Tätigkeit — abgelehen von der Gemeinnützig⸗

keit — der Schule, der Erforſchung, der Darltellung und der

Förderung derlelben in ihren verſchiedenen Formen undStufen,

qauch dem Studium undder Darltellung ihrer Geſchichte. Er war

einer der Gründer der erlten Schweigeriſchen permanenten Schul⸗

ausſtellung, des heutigen Peſtalozgianums, mit ſeinem Juwel,

dem Peſtaloææiſtübchen, und volle vierunddreibig Jahre lang hat

er die hauptarbeit dabei getan. Im Anſchlub gründete er das

Archiobureau, eine Sammelllelle nicht für pädagogilche Citeratur
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uberhaupt, londern für Schulgeletze, Schulverordnungen, CLehr-

plãne, Disæiplinarordnungen, Reglemente und Jahresberichte,

ſowie für Auskunftserteilung über das Schulwelen des In- und

Auslandes. Und als Organ dieles Archivbureaus kreierte er

dasSchularchiv, das er elf Jahre lang leitete. Schwer lag ihm

auf dem herzen, dab Peſtalozzianum und Pelſtaloæziſtübchen

noch immer kein bleibendes heim gefunden.

Mit Peſtaloazi hat er lich lange und eingehendbelchäfligt.

Zeugnis dafür legen ab die 27 Jahrgänge der Peltaloæzi-

blãtter (1880 1906), die ein reiches und wertvolles Material

für Peſtalozziforſchung enthalten, kerner eine Angahl von

kleineren Monographien, endlich der Artikel Peſtalozzi in der

Allgemeinen deutſchen Biographie. Man erhoffte von ihm eine

abſchliebende Biographie des groben Meilters, und eine lolche

hat gewib auch unlerem Freunde als Ziel vorgelchwebt. Seine

übrigen Arbeiten haben ihn nicht dasu kommenlallen, und er

hat das bitter empfunden.

Im Anfang der achteiger Jahre des vergangenen Jahr-

hunderis gründete der vor einigen Jahren verltorbene Karl

Rehrbach mit der ihm eigenen Energie und Zähigkeit im An-

ſchluß an die grobartig angelegteSammlung Monumenta Ger—

maniae Paedagogica die Gelellſchaft für deutſche Erziehungs-

und Schulgeſchichte, als deren Zweck die umfallende Erforſchung

und Darltellung der Geſchichte des Schul- und Erziehungs-

welens in den Ländern deutſcher Zunge, verbunden mit der

herausgabeder Quellen dieler Geſchichte u. l. f. keltgeletzt wurde.

Wer war, auch mit Rücklicht auf leine perlönlichen Beziehungen

und Bekanniſchaften, geeigneter, in der deutſchen Schweis die

Angelegenheit in die Wege zu leiten und die Arbeit für die Be⸗

teiligung derlelben an dem groben Unternehmen zu organilieren

als hHunziker! An ihn wandie lich Kehrbach und fand bei ihm

lofort erfreuliches Verſtändnis und belte, ja begeilterte Bereit-

willigkeit für die neue Auigabe. Durch zwei Jahre (1883 1885)

erſtreckkten lich die vorbereitenden Verhandlungen zwilchen
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Rehrbach und Hhunseiker einerleits und zwiſchen hunsziker und

den von ihm für die Mütarbeit in Auslicht genommenen Per-

ſönlichkeiten anderleits. Zahlreich und eingehend müllen, nach

den bei unleren Akten liegenden Antworften zu ſchlieben, die

Briefe gewelen lein, in denen er um Beitrift zu der geplanten

Vereinigung und um Mitarbeit an dem Werke derGelelllchaft

für deuſlche Ereiehungs- und Schulgelſchichte warb. Am 4. Ok⸗

ſober 1885 erkolgte dann im Anſchluß an die Jahresverlſamm⸗

lung des bereins ſchweiserilcher Gumnaliallehrer in Freiburg

die Konllitution der Vereinigung für ſchulgeſchichtliche Studien

in der Schweie, Gruppe Schweis derGelellſchakt für deutſche

Erziehungs⸗ und Schulgelchichte. Der Vorlite wurde lelblt

verltändlich hHunziker überktragen. Er hat ihn, um lich zu

enflalten, ſchon 1802 an den Sprechenden übertragen, blieb

aber Muglied des Vorltandes und blieb auch, wie dasnicht

anders lein konnte und wie ich oflen bekenne, der Spiritus

rectior et agens, der, wie kein Sweiter, das Ganze und die

Einzelheiten überſchaute, der immer Rat wußte, wo wir andern

lolchen bedurften, und nie den Mut linken lieb. Das darltellen

hiebe eine Geſchichte unlerer Pereinigung geben, woszulich viel⸗

leicht ein andermal Gelegenheit bietet. Wenn unlerer bereini-

gung etwas, wenn auch nur Beſcheidenes, zu leilten vergönnt

war, ſo verdankt lie das in erlter Linie hᷣunziker. Auch uns, wie

allen andern, erwies er lich als ein Mann, erfüllt von den höch⸗

ſten Jdealen und der unentiwegt an ihnen kelthielt, ein Mann von

einem weitgehenden Optimismus inbesug auf Menlſchen und

Dinge, der ihm vielleicht da und dort, auch hinlichtlich unlerer

Verbindung, etwa Enttäulchung gebracht haben mag, ein Mann

von unbegrenster Arbeitstreudigkeit und Gewillenhaftigkeit in

der Arbeit, von ebenlo grober Dienltwilligkeit und Selblſtloligkeit,

und zu alledem ein herzensguter Mann. Werihn gekannt, wird

ihn nicht vergellen.



Jahresverlammlung des Vereins ſchweige-

riſcher Gymnaliallehrer,

am 10. und UI. Oktober 1909 in Solothurn.

 

Aus dem vonleinem Prälidenten, herrn Profellor Dr. Wilhelm

von Wyß, namensdes borltandes erltatteten Jahresbericht.

„Aliis inlerviendo conlſumor“ würde lich mit Kecht als

Moltto über den Cebenslauf Otto hunzikers ſetzen lallen, der

am 28. Mai aus dem Lebenſchied, elk Monate nach leinem

Bruder Frite, deſſen wir letztes Jahr zu gedenken hatten.

Auch Otto hunziker, der am 13. Augult 1841 geboren war,

hat ſein Leben in den Dienlt der Schule geſtellt. Wohl hatte

er Theologie ſtudiert und 1865—1871 als Pfarrer in Unterltrab

bei Zürich gewirkt, aber dann linden wir ihn nacheinander

als CLehrer für Religion, Deutſch, Geſchichte —miteiner hilto-

riſchen Diſlertation promovierte er 1875 — und Geographie

am Gymnalium, kür Gelchichte und handelsgelchichte an der

Induſtrieſchule, deren Rektor er wurde, und von 1879 an als

Cehrer am Seminar in kKüsnacht, wo er in Pädagogik, Reli-

gion und Latein unterrichtete. Zugleich hatte er an der hoch-

ſchule einen Lehrauftrag lür Pädagogik erhalten, und ſpãter

wurde er Profellor dielſes Faches und blieb es, bis ihn 1901

zunehmende Schwäche zum Abrülten zwang. ——

Neben der Lehriätigkeit war bei hunziker ſchon lange ein

umfallendes praklilches und literariſches Wirken auf dem Gebiete

der Schulgeſchichte einhergegangen, und belſonders Peſtaloæzi

war es, dem ereinen groben Teil leiner Arbeitskraft widmete.

Die Schweizerilche permanente Schulausltellung in Zürich mit
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dem Peſtaloææiltũbchen, eine Sammlung, die jetat als Peſta-

lozzianum lo reiche Beſtände aufweilt, iſt Hunzikers Werk,

und unter leinen zahlreichen kleineren Publikationen aus der

Geſchichte der Pädagogik und den verlchiedenlten Gebieten ge-

meinnüfzeigen Wirkens lind eine grobe Zahl beſtalozzi geweiht

und zum Teil in den von hunziker redigierten Peſtalozæi-

blättern veröſtenflicht. CLeider land der vielbeſchättigtke Mann

nicht die nötige Ruhe æu einer umfallenden Peſtaloæzibiographie,

für die er geradezu prädeltiniert ſchien, und auch lonlt hat

er außer dem von ihm redigierten Sammelwerk „Gelchichte

der ſchweizerilchen Dolksſchule“ keine groben literariſchen Ar-

beiten ausführen können. Hatte er doch zu den bereits ge—

nannten Gebieten hinzu noch ein drittes Arbeitsfeld gefunden.

Er widmete nämlich, von der Tätigkeit in der Schweizerilchen

gemeinnützigen Gelellſchalt her, der Fortbildungsſchule leine

ſpezielle Aufmerklamkeit und wirkte unter anderm auch bei der

Grundung der zürcherilchen Gewerbeſchule mit. Immer wieder

ſtellte er leine Feder auch auf dielem weiten Gebiete in den

Dienlt des Forflchritts.

Kein Wunder, daß dieler Mann, der in leiner Selbltlolig-

keit und einer aus den Augen leuchtendenGüte nicht imſtande

war, Bitten abzulchlagen, und der an leine eigenen Arbeiten

einen ſtrengen Mabſtab anlegte, es oft lelbſt ſchwer empfand,

daß die Fülle und Mannigfaltigkeit der auf ihm laltenden Auf-

gaben ihn zu wenig zur Ruhe kommenlieben undleine Kräfte

vor der Zeit aufrieben. 1905 mußte er auch die Sorge für

das Peſtalozgianum andern anvertrauen, und die Mube, die

er jelet gewonnen, konnte er nicht mehr genieben, denn die

Kräffe hallen ſchon zu ſehr abgenommen. Der Mann, der

früher lo begeilternde Worte geſunden, war ein ſtiller Mann

geworden, aber er durfte mit dem Bewubtſein ſcheiden, daß er

in rallloler Täligkeit andern gelpendet, was er nur konnte.

Neununddreibigſtes Jahrbuch des bereins ſchweiserilcher

Gymnaſiallehrer (1910), Seite 1718.



Jahresbericht der Archivkommillion der

Schweiseriſchen gemeinnütsigen Gelellſchaft

für 1908/1909,

von Herrn Profellor Dr. Hans Schneider.

 

Der diesjährige Bericht wird für die Archivkommilſion zu

einem Trauerbericht durch den am 283. Mai 1909 erfolgten

hinſchied des herrn Profeſlor Dr. Otto hunziker, der während

fünkundzwanzig Jahren, 188321891 als Aktuar, 1891 -1903

als Prälident, mit unermüdlichem Eifer lich betätigt hat und kür

die mehrmals in Frage geltellte Fortdauer der Kommillion je-

weilen mit größter Wärmeeingetretenilt.

Die Archivkommillion verdankt ihre Entſtehung dem

Wunſche, das Material der Gruppe „Wohlfätigkeit“ der ſchwei—

zeriſchen CLandesausltellung von 1883 in Zürich beilammen

Zzu behalten und durch die Schweiserilche gemeinnützige

Gelellſchaft zu einem Schweigerilchen Zentralarchiv für Gemein—

nützigkeit ausgeltalten und verwalten zu lallen. Aus der von

der Zentralkommillion für diele Aufgabe beſtellten Spezgial-

kommillion ilt die Archivkommiſſion hervorgegangen. hunziker

war ihr erlter Aktuar. In leiner großzügigen, von einem

lebendigen Optimismus getragenen Weile erfabte er ihre Huf-

gabe. Wie er lich die Schweizgeriſche gemeinnützige Gelell⸗

ſchaft als den Mittelpunkt dachte, in dem die Fäden gemein—

nüteiger Tätigkeit zulammenlaufen, als den Brennpunkt, von

dem die Anregungen zu gemeinnütszigen, lozialen Beſtrebungen

im Schweisgerlande ausſtrahlen ſollten, wie er in der Zentral-

kommillion die künftige Zentralltelle lah, an welcher dieWohl-

täligkeit ihre Gaben niederlegen werde zu geeigneter, aus—
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gleichender VPerwendung, oder wenigltens lich Auskunft holen

könnte über wirkliches und dringendes Bedürinis, ſo lollte nach

leiner Meinung das von der Archivkommillion verwaltete

Zentralarchiv zu einer zentralen Sammel- und Auskunftsltelle

werden, an der die gedruckten Zeugen gemeinnützigen Wirkens

zuſammentlöſlen zu einer reichen Quelle, in welcher der tote

Buchſtabe neues Leben gewänne, aus welcher wertvolle För—

derung ausltrömen lollte zu praktilcher und willenlſchaftlicher

Betänigung auf dem Boden der Gemeinnützigkeit. Im Jahrgang

1884 der Zeillchrift und wieder im Jahrgang 1891 hater leine

Pläne und hoftnungen auseinandergeletet. Unablällig und trote

allen Schwierigkeilen mit immer lich erneuender Zuverlicht hat

er lich um ihre berwirklichung bemüht. Der Erfolg war nicht

gering. Der aus dem Material der Landesausltellung gebildete

Grundltock des 1884 gelſchaffenen Zentralarchivs wurde, unter

Heranziehung der früheren Archivbeſtände der Gelelllchaft,

durch Sammlungder Berichte, Statuten, Programme, Broſchüren

etc. gemeinnüteiger Vereine und Anltalten ſuſtematilch ergänst,

durch Ankauf neuer Erlſcheinungen gemeinnütsgiger Literatur

der Anfang zu einer gemeinnützgigen Bibliothek gemacht, und,

was ebenlo wichtig ilt, die regelmäbige Zuwendung der Akten

durch die gemeinnüteigen Unternehmungen gelichert, lo daß

ſich heute das Zentralarchiv, wenn nicht einer ablſoluten, ſo

doch einer relativ weitgehenden bollſtändigkeit erfreut. Zugleich

wurde das Maferial katalogiliert. Der Katalog des Schweizge-

riſchen Zentralarchivs für Gemeinnützgigkeit erſchien 1887, ein

erſtes Supplement 1801, das zweite 1807; ein neuer Gelamt-

katalog iltim Manulkript vorhanden. Außerdem wurde auch

das „Gelelllchaftsarchiv? geordnet und regiltriert. Gans belon-

ders aber lag hunziker eine möglichlt ausgedehnte bVerwen-

dung des lo gelammelten reichen Materials am hersen. Leider

lolllten hier ſeine Erwartungen nur unvollkommenlich erküllen.

Die Urlache der wenig regen Benützung lag und liegt Zum

Teil in der Zerſplitterung und andern Mängeln der Unter—
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kunfisverhältnille des Archivs. hunzikers Ziel war daher die

Errichtung eines eigenllichen Archivbureaus, das an beltimmten

Tagen und Stunden der Benutsgung offen ſtehen und durch

eine geeignete Perlönlichkeit im Nebenamt verwaltet werden

ſollte. Die Cölung dieler Auigabe, die eben doch wohl die

finanziellen Kräfte der Gelellſchaft zu lehr in Anſpruch nehmen

müßle, ilt ihm zu leinem groben CLeidwelennicht gelungen.

Von den beröffentlichungen der Archivkommillion, die

meilt durch ſeine Anregung veranlaßt worden lind, ſtammen

aus leiner Feder die Uberlicht über die Jahresverlammlungen

und berhandlungen derSchweiseriſchen gemeinnützigen Gelell⸗

ſchaft 18101894, erlſchienen im Schweiserilchen ltatiltilchen

Jahrbuch 1894; ferner das „Kegilter der beröflentlichungen

der Schweizeriſchen gemeinnützigen Gelelllſchaft, 1810-18930,

Zürich, Leemann, 1894, das vonleiner Genauigkeit, leinem

Bienenfleib, aber auch von leiner groben Fähigkeit, überlicht⸗

lich zu ordnen und zugruppieren, einen deutlichen Beweis

gibt und wohl fortgeletzt zu werden verdient, und endlich eine

Anzahl der geſchichtlichen Skiezgen kantonaler gemeinnütziger

Anſtalten, jeweilen veröffentlicht in der Zeitſchrift für Gemein⸗

nützigkeit.

So hat Profellor Otto hungiker der Schweigerilchen gemein⸗

nüteigen Gelelllchaft auch auf dielem Gebiete mehrmiltelbar

gemeinnütziger Tätigkeit Wertvolles geleiſtet durch reiche Fülle

von Anregungen, durch begeilterte hingabe und große Auf-

fallung und durch eine rührend gewillenhafte Arbeit auch im

Rleinllen. Die Archivkommillion fühlt lich gedrungen, dafür

auch an dieler Stelle Zeugnis absulegen. Sie wird die ber-

dienlte Profeſſor hunzikers in dankbarer Erinnerung behalten,

nicht zum weniglten auch leine im berkehr mit ihren Mit

gliedern bewielene ungewöhnliche Liebenswürdigkeit und hilſs⸗

bereillchaft.
Schweizerilche Zeitſchrift für Gemeinnützigkeit 1909,

heft 3, Seite 211-214.



Aus früherer Zeit.

—— ——



 



Der Gewerbliche Fortbildungsſchüler,

zweiter Band (1893), heft 3.

Dr. Otto hunzgiker von Aarau und Bern, geboren den

13. Augult 1841 in Hottingen bei Zürich, ſtudierte an der hoch-

ſchule Zürich Theologie und wandie lich daneben, namentlich

unter Profellor Büdingers Leitung, hiltorilchen Studien zu.

Als bikar und Pfarrer (1867-1871) in Unterltrab bei Zürich

hatte er praktilch, als Redaktor der Schweiserilchen Zeitlchrift

für Gemeinnüteigkeit (18691874) theoretiſch Gelegenheit, lich

mit dem gewerblichen Fortbildungsſchulweſen zu befallen. An

der Jahresberlammlung der Schweiseriſchen gemeinnützigen

Gelelllchaft in St. Gallen 1872, wo CLandammannfriedrich von

Tichudi ein Referat über die Fortbildungsſchulen vortrug, war

er Korreferent und wurde dann als Mitglied in die neubeltellte

Fortbildungsſchulkommillion gewählt, deren Aktuariat er über—

nahm und bis heute führt. 1873 gründete er in berbindung

mit Friedrich Graberg, Sekundarlehrer Johannes Ryfftel (ge⸗

ſtorben 1881), Baumeilter Frits Cocher und andern die Ge—

werbeſchule Zürich und den Gewerbelchulverein für Zürich und

Umgebung undltand dielem in den erlten fünf Jahren vor.

mutlerweile war er vom Pfarramt zum Lehramt über—

gegangen (1871; 1872 wurde ihm die Profellur für Geſchichte

an der Indultrieſchule Zürich, 1876 auch das Kektorat dieler

Anltalt übertragen. Im Zulammenhangmitleinen ſchulgeſchicht⸗

lichen Studien ſchlobß er lich leit 1877 den Beſtrebungenkür Ent⸗

wicklung einer Schweiserilchen permanenten Schulausſtellung
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in Zürich an, übernahm die Einrichtung eines Archivs und

eines Archivbureaus an dieler Anſtalt und begründete mit Rektor

Ferdinand Zehender (geſtorben 1885) das Peltalozziſtübchen;

1882 ward ihm nach Augult Kollers Wahl zum Kommillär für

Gruppe 30 der CLandesausſtellung die Geſamtleiftung der perma—

nenten Schulausſtellung anvertraut, die nun lſeit Beginn des

Jahres 1891 lich in ein Peſtalozzianum umgewandelt hat. Die

Entwicklung der Schulausltellung führte von lelbſt dazu, daß

er die bei UÜbernahme der Gelchichtslehrltelle niedergelegte

redaktionelle Tätigkeit wieder auſnahm; dem „Korreſpondenze-

blatt*“ der Schulausſtellung 1878- 1879 folgten das Schweize⸗

riſche Schularchiv 1880-1890 und die Peſtaloæziblätter ſeit 1880.

Seine Befätigung für Gewerbeſchule und Schulausſtellung wurde

von der Stadt Zürich 1890 durch Schenkung des Bürgerrechts

geehrt.

Ein zweiter Wechlel der CLebensſtellung brachte ihn 1879

als Lehrer der Pädagogik und keligionsgeſchichte ans Seminar

Küsnacht und zugleich als Dozenten an die hochſchule. Im

Zuſammenhangmitdieler beruflichen Tätigkeit gab er 1881 bis

1882 die Geſchichte der ſchweigeriſchen Volksſchule ſdrei Bände)
und 1889 Bilder aus der neueren ſchweiseriſchen Schulgelchichte

heraus.
Die Betätigung des Bundes für gewerbliche Bildung leit

1884 hatte die Einrichtung und den Ausbau einer Abteilung

für gewerbliches Fortbildungsſchulweſen an der Schulausſtellung

zur Folge. Da in jener Zeit kein Organ für die Interellen der
gewerblichen Fortbildung beltand — die Blätter für den Zeichen-

unterricht hatten ihr Erſcheinen länger als ein Jahr liſtiert —

veröffentlichte Hunziker im Auftrage der genannten Speszial-

kommilſſion in der Zeitlſchrift kfür Gemeinnützigkeit 1884 „Mif-

teilungen“, dann 1885, Blätter tür die gewerbliche Fortbildungs-

ſchule“*; 1886-1890 erlchien diele Gewerbliche Fortbildungs-

ſchule als Beiblatt zum Schularchiv (wie die Pelſtalozziblätter),
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1891 lelbſtändig. Mit dielem liebenten Jahrgang ſchloß lie ab,

um in den Blällern für den Zeichen- und gewerblichen Berufs-

unterricht als einheiflichem Organ auf dielem Gebiete aufzu-

gehen.

Vorübergehend war er auch für die Bundesinſpeklion der

gewerblichen Fortbildungsſchulen zugezogen worden (1885

Innerſchweie). Für die Ausltellung dieler Schulltufe in Zürich

1890 war ihm bereils die Redaklion des Kataloges zugedacht,

als eine ſchwere Krankheit ihn länger als ein halbes Jahr

allen Geſchäften fernhielt. Um ihn zuentlalten, wurde ihm

durch das Wohlwollen der Behörden bei leiner Genelung eine

auberordenfliche Profeſſur für Schulgeſchichte und Schulkunde

an der Hochſchule ſtalt der bisherigen Doppelltellung in Küs-

nacht und Zürich übertragen. Seither lind von ihm ein Leit-

faden für Gelelllchafls- Staats- und berfallungskunde und in

der Schweizeriſchen Zeillſchrift für Statiltik ,Beiträge zur Enit

wicklungsgelchichte des gewerblichen Bildungsweſens“ er⸗

ſchienen; auch hat er, die bVerläumnis des Jahres 1890 nach⸗

holend, den Ratalog für die Ausltellung der ſchweizeriſchen

gewerblichen Fachſchulen in Balel 1892 redigiert.

In Dr. hunziker, dem Direktor des Peſtalozzianums, lebt

und wirkt ein gut Stück peltalozgiſcher hingebung an die Sache

der Volkserziehung. Mögen ihm noch viele Jahre rülliger

Arbeit beſchieden lein!

Peter Gunzinger.



Basler Nachrichten,

3. Augult 1901, Beilage.

Die Reihen im Lehrkörper der zürcher Hochſchule lichten lich

immer mehr, durchaus nicht zu ihrem borteil. Soeben erfahren

wir, daß herr Dr. Otto hunziker auf lein Geſluch hin auf Schluß

des Sommerſemeſters 1901 als auberordentlicher Profellor ent-

lallen worden iſt. hunziker ilt 1841 geboren, ſtudierte Theo-

logie und war eine Zeit lang Pfarrer in Unterſtraß. Im De—
zember 1878 habilifierte er lich als Dozent an der Hochſchule

und wurde 1879 Lehrer der Pädagogik am Lehrerleminar in

Rüsnacht, 1886 auch Dozent am Polytechnikum. Die Stelle

am Seminar gab er vor längerer Zeik auf und widmetelich

gans der Lehrſltelle für Pädagogik und Schulgeſchichte an der

Univerlität. Daneben enffaltete er eine umdallende ſchrüfltelle-

riſche Tätigkeit auf dem Gebiete der Schulgeſchichte und als

Mitfredaktor der Zeitſchrift für Gemeinnützigkeit. Zahllos lind

leine Auflätze und Schriften über Peſtalozzi und leinen Kreis,

grob ſeine Verdienlte um die Einrichtung der permanenten

Schulausſtellung, des ſpãteren Peſtalozgzianums, und des Peſta-

lozziltübchens in Zürich, nebſt den daran lich anlſchliebenden

Publikationen. Auch die Geſchichte der Schweigeriſchen gemein⸗

nützigen Gelelllchaft hat er gelchrieben. Ebenlo die Geſchichte

der ſchweigzeriſchen Volksſchule in gedrängter Darltellung, mit

Cebensabrillſen der bedeutenderen Schulmänner und um das

ſchweizeriſche Schulweſen verdienten Perlſonen bis zur Gegen-

wart (drei Bände, Zürich 1881-1882).
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So viele Arbeit konnte nicht ohne Eintluß ſein auf die

körperliche Konltitution, und der Zurückgetretene hat denn auch

ſchon vor mehreren Jahren Affektionen des Gehirns erkahren,

die ihm grobe Schonung auferlegten. Wir hoffen, die durch

den Rücktrift erworbene Mube werde wiederum zur Kräftigung

leiner Gelundbeit beitragen und herrn Profelſor hunæiker ge—

ſtatten, noch lange für leine pädagogilchen und gemeinnützigen

Ideen fätig zu lein.

Mit hᷣunzikers Rücktritt ſind jetet nicht weniger als drei

Cehrltübhle an der hochſchule unbeletet, nämlich derjenige von

Profellor Vogt für Staatsrecht, von Profellor Morf für roma—

nilche Sprachen und Literatur, und von Huneziker für Geſchichte

der Pädagogik und Schulkunde.

Johannes kreyenbühl.
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Schlukßwort.

Die Reden und Nekrologe ſind von den lämtlichen herren Verfallern

in den Korrekturbogen nochmals gelelen und da und dort mit Berichti-

gungen, Anderungen und Zulätsen verlehen worden. Im kinverltändnis mit

Herrn Fritſchi habe ich das Citeraturverzeichnis auf Seite 65—268 revidiert
und erheblich vermehrt; es ltellt auch jetst keine vollſtändige Bibliographie

dar, londern enthält lediglich die wichtigeren Arbeiten meines Vaters. Die

Separatabzüge aus Zeitlchriften und Zeitungen führte ich nur dann unter

den Einsgelpublikationen auf, wenn ſie zugleich in Sonderausgaben mit

eigenem Titelblatt erſchienen. Eingig für die Abteilung Peſtaloæzziana bin

ich in mehreren Fällen etwas weiter gegangen.
Den Nekrolog des herrn Pfarrer Wachter in der Reuen Zürcher Zeitung

vom 9. Juni 1909 brachte vollltändig auch die Schweiserilche Zeitlchrikt für
Gemeinnützgigkeit 1909, heft 8, Seite 271 -285, und im Aussug Oskar Freis

Schweieer heimkalender für 1910, Seite 101 -102, lowie das Talchenbuch

für die ſchweiseriſchen reformierten Geiltlichen auf das Jahr 1910, Seite

2242285; den Nekrolog des herrn Fritſchi in der Schweiseriſchen Lehrer-

zeitung vom 29. Mai 1909 druckte die Zurcher Wochenchronik vom 5. Juni

ab. Der Nachruf, der im Zürcher Jahrbuch für Gemeinnütæigkeit 1908/1909,

Seite 212-214, zu lelen iſt, baliert im welentlichen ebenfalls auf den Nekro-
— —
die Würdigung der willenlchaftlichen Tätigkeit meines Vaters, die Anton

Bettelheims „Kiographilches Jahrbuch und Deutſcher Nekrolog“* Ende des

Jahres 1910 geben wird, dielem Erinnerungsbüchlein nicht mehr beifügen. —
Bilder des Verſtorbenen, die lämtlich — wie der dies Büchlein eröffnende
Kupferdruck — nach einer Photographie vom herblſt 1892 hergeltellt wurden,
publigierten das „Peſtalozzianum“ vom Juni 1909, die Zürcher Wochen-

chronik, die Schweis vom 1. Augult 1909, die Schweiserilche Zeitlchrift für
Gemeinnuteigkeit, der Schweiezer heimkalender, das Zürcher Jahrbuch kür

Gemeinnütsigkeit.
Die beiden Darltellungen „Aus früherer Zeit“ (Seite 118-119) nahm

ich nicht nur der Vollltändigkeit halber auf, londern weil mein Vater dem
Verfaller der erſten, herrn Profeſſor Gunginger in Solothurn, auf Wunlch

autobiographilche Mitteilungen zur Verfügung geltellt hatte und wir hier
demnach zum Teil mit den eigenen ÄAuberungen des heimgegangenen be—
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kannt werden. — Auch keproduktionen der genannten Photographie wurden

lchon zu leinen Cebsæeiten veröffentlicht: im Gewerblichen Fortbildungs-

ſchüler 1898, heft s, in der Schweiserilchen Cehreræeitung 1900, Nr. 2, im

Schweizerilchen CLehrerkalender für das Schuljahr 19081904.

Da ich eine ausfübhrliche Biographie meines Vaters vorbereite, richte

ich an die Beſilzer von Brieten und wenig bekannten NAuflätsen leiner

Feder die ergebene Bitte, mir lolche gütiglt Zur Einſicht lenden zu wollen.

Auch für die Mitteilung perlönlicher Erinnerungen bin ich lehr dankbar.

Winterthur,

Tachlisbrunnenltrabe 9. Dr. Rudolf hunsziker.


